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Entspannter Gipfel
Noch bevor in Schleswig-Holstein die Lan-
despolitik heißlief, trafen sich die langjäh-
rige Bildungsministerin Ute Erdsiek-Rave
und der Bischof Gerhard Ulrich zum Ge-
spräch: über Kindheitserinnerungen, Lite-
ratur und Kita-Politik.

Singen, singen, singen
„Erkennungsmelodie 
gesucht“: Die Gewinner
des VEK-Musikwettbe-
werbs stehen fest. Wir 
haben die Kinder aus der
Evangelischen Kita Herz-

horn ins Tonstudio begleitet.

MUSIKWETTBEWERB 3

IM GESPR ÄCH 2

Erkennen Sie die Porträts?
Wir haben Menschen aus Kirche, Politik,
Verbänden und Kita-Arbeit gebeten, zwei
Sätze zu vervollständigen: „Als ich im Kin-
dergartenalter war ...“ und „Ich wünsche
dem VEK ...“. Viele schickten ein Kinderfo-
to mit. Alle Beiträge: in den Spalten ab
Seite 3.

STATEMENTS 3 -19

Kinderbetreuung historisch
Seit 60 Jahren besteht
der VEK - Schlaglichter
aus sechs Jahrzehnten
auf Seite 4. Viel länger ist
die Geschichte der öf-
fentlichen Kleinkinderzie-

hung in Schleswig-Holstein. Sie begann
Anfang des 19. Jahrhunderts mit „Warte-
schulen“, wie eine Studie des VEK zeigt.
Ein Interview mit der Autorin auf Seite 18.

Raumschiff Kita
Wie könnte es im Jahr 2049 in Kitas zuge-
hen? Wir präsentieren vier fantasievolle
Szenarien – mal heiter, mal sarkastisch,
aber immer mit einem wahren Kern.

AUSBLICK 15

GESCHICHTE 4/18

60 JAHRE VEK

Mit Gott groß werden
60 Jahre VEK:Wegbereiter, Motor und Begleiter der Evangelischen Kitas

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

der Verband Evangelischer Kinderta-
geseinrichtungen in Schleswig-Hol-
stein feiert seinen 60. Geburtstag. 1949
wurde er in Kiel gegründet, am 8. Ok-
tober 2009 laden wir zum Fest nach
Rendsburg ein.

Der VEK vertritt die 600 Evangeli-
schen Kitas im Land. Rund 32.000 Kin-
der können dort „mit Gott groß wer-
den“. Damit ist die evangelische Kirche

der größte Anbieter von Kitaplätzen in
Schleswig-Holstein.

Wegbereiter, Motor und Begleiter
der Kitas – das ist der VEK. In diesem
Journal lesen Sie mehr über uns: von
der Geschichte über aktuelle Kita-The-
men bis zum (augenzwinkernden)
Blick in die Zukunft.

Viele Menschen in Kirche, Politik,
Verbänden und Öffentlichkeit beglei-
ten und unterstützen die Arbeit des
VEK seit Jahren. Einige sind auch in

diesem Journal vertreten. Ihnen allen
möchte ich hier von Herzen Dank sa-
gen: für die konstruktive Zusammen-
arbeit, für Ihr Interesse, Ihre Anregun-
gen und auch Ihre Kritik. Bleiben Sie
uns verbunden – auch mit 60 plus!
––––––––––––

MMaatttthhiiaass  BBoohhll (Jg. 1957),

Propst im Kirchenkreis Ham-

burg-Ost, ist VEK-Vorsitzen-

der seit 1999. Mehr zum

VEK-Vorstand auf Seite 6

Rund 600 evangelische Kitas in Schleswig-Holstein gehören zum VEK. Hier: Kinder der Lübecker Astrid-Lindgren-Kita.           Foto: Huppertz
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Die Ministerin hat ein Fotoal-
bum aus der Kinderzeit mitge-
bracht, der Bischof die Nach-
bildung einer Puppe,mit der er
als kleiner Junge gespielt hat-
te. Ute Erdsiek-Rave, langjäh-
rige Bildungsministerin, und
Gerhard Ulrich,Vorsitzender
der nordelbischen Kirchenlei-
tung, trafen sich im Sommer
zum Gespräch über Kindheit,
Literatur und Kita-Politik. Ei-
ne Begegnung in persönlicher
Atmosphäre – ganz ohne Wahl-
kampf. Dass die Landespolitik
bald darauf heißlaufen sollte
und die SPD-Ministerin ent-
lassen wird, war an jenem Tag
noch nicht zu ahnen.

Frau Erdsiek-Rave, blicken wir zurück
ins Jahr 1952. Da waren Sie fünf Jah-
re alt ...
Ute Erdsiek-Rave: ... und mein
Vater, ein ehemaliger Offizier,
trat gerade seine erste Stelle als
Lehrer an – auf dem Dorf mitten
in der Lüneburger Heide.

Waren Sie im Kindergarten?
Erdsiek-Rave: Wir waren vier
Geschwister und hatten einen
großen Garten, dazu die Kinder
im Dorf – das war der Kinder-
garten.

Herr Ulrich, Sie sind Jahrgang 1951.
Wo sind Sie aufgewachsen?
Gerhard Ulrich: Im Haus meiner
Großeltern in Hamburg-Rahl-
stedt, zusammen mit ausge-
bombten Familien aus der
Stadt. Es war furchtbar eng, aber
ich war umgeben von Men-
schen, die viel zu erzählen hat-
ten. Mein Vater war Polizist,
meine Mutter Telefonistin. Mei-
ne Schwester und ich wurden
von den Großeltern erzogen.
Den Kindergarten kenne ich nur
von gelegentlichen Besuchen.

Wie haben Sie als Kind Glauben und
Kirche erlebt?

Erdsiek-Rave: Das Tischgebet
war selbstverständlich, aber
nach dem Amen ging es in ei-
nem Atemzug weiter: „Reich'
mir mal die Kartoffeln, bitte.“
Abends sangen wir „Müde bin
ich, geh zur Ruh.“ Solche Worte,
solche Rituale sitzen einfach
fest – erst später habe ich sie kri-
tisch gesehen. Viel gelernt habe
ich als Kindergottesdiensthelfe-
rin, vielleicht war das schon ei-
ne Weichenstellung zur Pädago-
gik.

Ulrich: Ich bin ohne Gott groß
geworden. Man ging Weihnach-
ten in die Kirche, mehr nicht. Als
mich meine Eltern einmal zum
Kindergottesdienst schickten,
misslang das völlig: In der dunk-
len Rahlstedter Kirche schoss ei-
ne ältere Frau mit strengem
Blick auf mich zu und sagte:
„Darf ich deine neue Tante
sein?“ Das wollte ich natürlich
nicht – deshalb ging ich nie wie-
der hin. Ich erinnere mich aber
auch an meine fromme Groß-
mutter. Mit drei oder vier Jahren
saß ich oft auf ihrem Schoß, und
sie sang: „Wer nur den lieben
Gott lässt walten“.

Erdsiek-Rave: Ein schönes Lied.

Ulrich: Es hat sie durch ihr Le-
ben getragen, in den Wochen
vor ihrem Tod sang sie es fast

nur noch. Mich hat dieses Lied
geprägt – mehr als alles andere.

Sie haben beide unter anderem Ger-
manistik studiert. Gibt es Bücher, die
Sie in Abständen immer wieder le-
sen?
Erdsiek-Rave:Es gibt so viele Bü-
cher auf der Welt, dass ich keines
zweimal lesen kann. Zurzeit be-
schäftigt mich Literatur über In-
dien, von Salman Rushdie über
Kiran Desai bis zu Aravind Adi-
ga. Ein faszinierendes Land, das
wir total unterschätzen. Unse-
ren eurozentrierten Blick habe
ich mir beim Lesen Schritt für
Schritt abgewöhnt.

In welcher „Bücherphase“ sind Sie,
Herr Ulrich?
Ulrich: Ich lese weniger, als ich
eigentlich will. Immer noch ei-
ne Fundgrube sind für mich
Bertolt Brechts Schriften zum

Theater. Ansonsten versuche
ich mich an Tellkamps „Turm“,
ein Kaleidoskop kurz vor der
Wende, aber viel zu lang. Fan-
tastisch finde ich das „Bildnis
der Mutter als junge Frau“ von
Friedrich Christian Delius, das
1943 in Rom spielt. Ein gutes
Buch lädt nicht nur zur Identifi-
kation mit den Hauptfiguren
ein, sondern animiert mich, in
meine eigene Geschichte hi-
neinzugehen und weiterzuden-
ken.

Bei welcher Beschäftigung können
Sie völlig versunken sein?
Erdsiek-Rave: Beim Lesen. Und
beim Klavierspielen – aber ohne
Zuhörer.

Ulrich: Beim Spazierengehen.
Wenn ich an der Schlei unter-
wegs bin, passiert es manchmal,
dass ich ein paar Tage später hö-
re, jemand sei mir begegnet und
ich hätte nicht gegrüßt. Dann
denke ich: Das war ein guter
Spaziergang.

Thema Kitapolitik: Nennen Sie je-
weils eine Hoffnung und eine Be-
fürchtung.
Erdsiek-Rave: Ich hoffe, ja, er-
warte, dass mit der Bedeutung
der frühkindlichen Bildung
auch das Selbstbewusstsein der
Kindertageseinrichtungen
wächst. Meine Befürchtung ist,
dass wir weiter mit sehr knap-

pen Ressourcen leben müssen,
sowohl in den öffentlichen
Haushalten als auch bei den
freien Trägern. Aber die Hoff-
nung überwiegt.

Ulrich: Das sehe ich ganz ähn-
lich. Wir haben in der aktuellen
Krise gemerkt, wie wichtig es ist,
Bildung als Wertebildung zu
verstehen. Da fällt den Kitas ei-
ne große Aufgabe zu. Dafür
müssen wir aber die Rahmen-
bedingungen schaffen.

Frau Erdsiek-Rave, was wünschen Sie
sich für den Kitabereich von der Kir-
che?
Erdsiek-Rave: Die Kirche soll in
ihrem Engagement für Bildung,
insbesondere frühkindliche Bil-
dung, nicht nachlassen. Und ich
wünsche mir weiterhin eine so
faire und konstruktiv-kritische
Zusammenarbeit, wie wir sie
haben.

Herr Ulrich, Ihr Wunsch ans Land?
Ulrich:Verlässliche Rahmenbe-
dingungen landesweit, zum
Beispiel bei der Beitragsermäßi-
gung für Familien mit geringem
Einkommen. Außerdem ist das
Land, ebenso wie die Kirche, in
der Ausbildung von Kita-Fach-
kräften gefordert. Wir müssen
investieren, damit der Beruf at-
traktiv bleibt.

Vielen Dank für das Gespräch!

Kindheit, Literatur und Kita-Politik
Der Bischof wurde ohne Religion groß, die SPD-Politikerin half im Kindergottesdienst: Ute Erdsiek-Rave und Gerhard Ulrich

Ute Erdsiek-Rave: „Meine Schwester bekam ihr erstes Fahrrad und ich die-
sen Holzroller.“

Gerhard Ulrich: „Ich war drei, als meine Schwester zur Schule kam - und
natürlich musste auch ich einen Ranzen haben.“

Erinnerungen: Ute Erdsiek-Rave, Bildungsministerin von 1998 bis 2009, und Gerhard Ulrich, Bischof im Sprengel
Schleswig und Holstein seit 2008.                                                                                                                             Fotos: Pittkowski



Dorothea Bellingkrodt
(Jg. 1938) Geschäftsfüh-
rerin des VEK von 1979
bis 1998. AAllss  iicchh  iimm  KKiinn--
ddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, re-
gierten die Nationalso-
zialisten und es herrsch-
te Krieg. Ich lebte mit
meinen Schwestern bei
Verwandten und deren
Kindern im damals ruhi-
gen Thüringen. Ich erin-
nere mich an viele ge-

meinsame Spiele in Haus und Garten und
im nahegelegenen Wald. Auch die Nach-
barskinder waren dabei. Den von der NSV
(Nationalsozialistische Volkswohlfahrt)
betriebenen Kindergarten im Ort besuch-
ten wir nicht. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK wei-
terhin eine kompetente Leitung und Mit-
arbeiterschaft, damit der Verband den
Kindertageseinrichtungen, den Trägern,
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zum
Wohle der Kinder und Eltern mit fachli-
chem Rat zur Seite stehen kann. Gottes
Segen sei bei allem Tun und Raten.

Stefan Block
(Jg. 1958) Propst im Kir-
chenkreis Altholstein.
AAllss  iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteenn--
aalltteerr  wwaarr, war ich tat-
sächlich auch ein Kin-
dergarten-Kind – bei

„Tante Lene“! IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK wei-
terhin Liebe zu Kindern. 

Jörg Bülow
(Jg. 1968) Geschäfts-
führendes Vorstands-
mitglied beim Schles-
wig-Holsteinischen Ge-
meindetag. AAllss  iicchh  iimm
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,

hieß die Erzieherin noch „Kindergärtne-
rin“ und zu essen gab es Zwieback und
Knäckebrot statt Fruchtzwerge. IIcchh  wwüünn--
sscchhee  ddeemm  VVEEKK weiter erfolgreiches Wir-
ken als Lobby evangelischer Kitas und in
Vertragsverhandlungen viel Verständnis
für die Lage der Gemeinden.

Frauke Eiben
(Jg. 1956) Pröpstin im
Kirchenkreis Lübeck-
Lauenburg. AAllss  iicchh  iimm
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
trugen die Erzieherin-
nen weiße Schürzen,

und ich saß mittags stundenlang vor ei-
nem Teller Milchreis. Ich mochte einfach
keinen Zimt. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK, dass
er die Träger unserer evangelischen Kin-
dertagesstättenarbeit weiterhin mit Fan-
tasie und Kompetenz ermutigt, damit
Kinder „Mit Gott groß werden“.

NACHGEFR AGT
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Von Angelika Wurth

September 2009 auf dem
Koppelsberg in Plön. 15 Kin-
der strömen ins abgedunkel-
te Tonstudio. Hartmut Nau-
mann vom Fachbereich Po-
pularmusik der Nordelbi-
schen Kirche begrüßt die
Jungen und Mädchen aus
dem Evangelischen Kinder-
garten Herzhorn (bei Elms-
horn). Dann winkt sie der
Musiker und Arrangeur Mi-
chael Henkel schon in den
Nebenraum: Dort stehen ne-
ben einem Flügel Mikrofone
bereit und warten auf die Ge-
winner des VEK-Musikwett-
bewerbs. „Setzt euch mal in
einem Kreis auf den Fußbo-
den – welcher Wochentag ist
heute?“, wendet sich Micha-
el Henkel an die Kinder.

Aufstehen und wirbeln
Nach einem kurzen Zögern
kommt die erste Antwort:
„Montag“. „Und morgen? –
Dienstag. – Und was kommt
dann…?“ Das Eis ist gebro-
chen, die Kinder sind voll
bei der Sache, als es heißt:
am Montag strecken, am
Dienstag wirbeln, am Mitt-
woch hinhocken, am Don-
nerstag wieder aufstehen,
am Mittwoch ... Aufstehen
und Hinsetzen werden im-
mer schneller, die Kinder
biegen sich vor Lachen. 

„Das habt ihr ganz toll ge-
macht, jetzt habt ihr euch
eingesungen und bewegt“,
meint Michael Henkel. Nun
folgt das Lied. Strophe für
Strophe singen die Kinder
„Jeden Tag, ob bei Sonne
oder Regen ...“, und noch
einmal und noch einmal.

Würfel mit Symbolen
Als Erinnerungshilfe nutzt
Michael Henkel einen Würfel
mit Symbolen für die einzel-
nen Strophen, der im Kin-
dergarten gebastelt wurde.
Sobald er nur einen Augen-
blick zögert, strecken sich so-
fort Kinderarme aus und rü-
cken den Würfel energisch
zurecht: „Jetzt kommt La-

chen“, „Lernen“, „Beten“...
Anstatt „Das Singen macht
uns froh“ ertönt in der Pau-
se mehrstimmig eine neue
Variante: „Diana macht uns
froh“. Diana Lipp schmun-
zelt. Die 37-Jährige leitet
den Kindergarten Herzhorn
seit zweieinhalb Jahren. Ge-
meinsam mit dem Kompo-
nisten und Texter des „Be-
grüßungsliedes“, Florian
Hanssen, ist sie im Tonstu-
dio mit dabei.

Ganz früh war die Gruppe
an diesem Morgen in Herz-
horn aufgebrochen. Die
Mutter der sechsjährigen
Philine hatte noch „viel Spaß
beim Singen“ gewünscht
und war von der Tochter
korrigiert worden: „Ich geh'
doch nicht singen, ich fahr
ins Tonstudio!“ Fast zwei
Stunden tragen die Kinder
ihr Lied in allen Varianten
vor, mit einer kleinen Unter-
brechung für Saft, Kekse
und Austoben am Schlag-
zeug.

Erschöpft, aber glücklich
Am Schluss dürfen Lucy, Ni-
klas, Rike und Wilm mit
Kopfhörern zur Gitarrenmu-
sik von Hartmut Naumann
noch eine weitere Version
einsingen. Das ist auch für
die anderen spannend, die
im Technikraum hinter dem
Mischpult Jan Keßler über
die Schulter schauen.

Was den Kindern am bes-
ten gefallen hat? „Das Sin-
gen!“, sagt Mare. „Musik ma-
chen und aufnehmen!“, ruft
Philine. „Mit Kopfhörern
war auch cool!“, meint Lucy.
Und was war anstrengend?
„Das Singen, immer wieder

singen!“, tönt es von allen
Seiten.

Durch den Nieselregen
gehen die Kinder Hand in
Hand zurück zum Bus. Ma-
re wird sich später bei ihrer
Mutter beschweren, dass sie
den ganzen Tag nur ein Lied
singen durfte – dabei kenne
sie doch so viele andere! Fa-
zit von Kita-Leiterin Diana
Lipp: „Alle waren geschafft,
aber glücklich, dabeigewe-
sen zu sein.“
––––––––––––
AAnnggeelliikkaa  WWuurrtthh ist Öffentlich-

keitsreferentin des VEK.

„Ob bei Sonne oder Regen ...“
Singen, singen, singen: mit den Gewinnern des VEK-Musikwettbewerbs im Tonstudio

Anlässlich des 60-jährigen Be-

stehens des VEK wurde eine Er-

kennungsmelodie für „Evange-

lische Kindertagesstätten – Mit

Gott groß werden“ gesucht. 19

Kitas beteiligten sich.

Gewinner
1. Platz: Evangelischer Kin-

dergarten Herzhorn mit dem

„Begrüßungslied“: „Jeden Tag,

ob bei Sonne oder Regen“.

2. Platz: Ev.-Luth. Johannes-

Kindergarten Heide mit 

„Keiner ist bei uns allein“.

3. Platz: Evangelischer 

St.-Thomas-Kindergarten

Geesthacht/Grünhof-Tesper-

hude mit „Gott ist bei mir“.

Das „Begrüßungslied“ ist die

neue Erkennungsmelodie der

evangelischen Kitas im Land.

In Zusammenarbeit mit dem

Fachbereich Popularmusik der

Nordelbischen Kirche wurde

eine CD mit den Liedern der

drei Preisträger aufgenom-

men. Bestellung S. 20.

MUSIKWETTBEWERB

Konzentriert: Kinder aus der Evangelischen Kita Herzhorn und Musiker Michael Henkel.

Kita-Leiterin Diana Lipp mit Lisa vor sich und (im Uhrzeigersinn)
Finja, Lucy, Timo, Lea, Bennet, Wilm (am Schlagzeug), Mika, Phili-
ne, Lara (verdeckt), Mare und Rike (hockend), Pauline (stehend),
Niklas und Julia.                                                                           Fotos: Scholz



Als 1949 der Landesverband für
Evangelische Kinderpflege gegrün-
det wurde, gab es knapp 40 evange-
lische Kindergärten in Schleswig-
Holstein. Heute sind es rund 600
Einrichtungen – und der VEK ist
nach wie vor ihr Wegbereiter, Motor
und Begleiter.

1949
Am 1. Juni wird in Kiel der Landesver-
band für Evangelische Kinderpflege in
Schleswig-Holstein gegründet.

1951
Die finanzielle Lage in den 46 Mit-
gliedseinrichtungen des Verbandes ist
angespannt. Die Elternbeiträge belau-
fen sich auf 1,50 bis 2 DM pro Woche,
doch angesichts der Not von Flüchtlin-
gen und Arbeitslosen werden zahlrei-
che Ermäßigungen gewährt. Die Zu-
schüsse der öffentlichen Hand liegen
noch unter den Elternbeiträgen.

1962
Bei der Mitgliederversammlung be-
richtet die hauptamtliche Fachkraft
Katharina Schütz über ihre Besuche in
den Kindergärten: „Eine nicht unwich-
tige Rolle spielt auch das Aussehen der
Mitarbeiterinnen. Nicht überall
scheint die Schürze während der
Dienstzeit eine Selbstverständlichkeit
zu sein.“

1964
„Die Kindergärtnerin sorgt dafür, daß
der Kindergarten den Charakter einer
fröhlichen Kinderstube hat. Durch ei-
nen geordneten Tageslauf wechselt
Spiel, Beschäftigung, Singen und Tur-
nen mit stillen Stunden. Dadurch för-
dert sie die gesunde Entwicklung in kör-
perlicher, geistiger und seelischer Hin-
sicht.“ 
Aus der Dienstanweisung für Kindergärtne-

rinnen in der schleswig-holsteinischen Lan-

deskirche, 1964

„In manches Elternhaus hat durch den
Einfluß des evangelischen Kindergar-
tens christliche Haussitte wieder ihren
Einzug gehalten.“
Jahresbericht 1964

1968
Die Gesellschaft befindet sich im Um-
bruch, somit auch das Bildungssystem.
Die Euphorie erfasst den Vorschulbe-
reich: Die Evangelischen Kindergarten-
verbände warnen vor der Gefahr, dass
frühkindliche Erziehung nur noch als
kognitive Bildung verstanden wird.
Den Kindern müsse eine ganzheitliche
Förderung zuteil werden.

1974
Die Zahl evangelischer Kindergärten
hat sich in wenigen Jahren verdrei-
facht: 1967 war die 100. Einrichtung er-

öffnet worden, jetzt sind es schon 309.
Zusätzlich gibt es 228 Kinderstuben.
Fachkräfte werden händeringend ge-
sucht.

1976
Die Geschäftsstelle des Verbandes wird
von Kiel nach Lübeck verlegt. Der Ver-
band entwickelt sich immer mehr zu
einem professionellen „Beratungsun-
ternehmen“.

1975
„Ist die Einschulung fünfjähriger Kin-
der gerechtfertigt?“ Darüber wird bei
der Mitgliederversammlung lebhaft
diskutiert.

1989
Erstmals ruft der Verband landesweit
zur Woche des Evangelischen Kinder-
gartens auf.

1991
Die nordelbische Synode unterstützt
die Kirchengemeinden bei der Schaf-
fung von Kindergartenplätzen. Dafür
wird ein Sonderfonds eingerichtet. Ziel
sind 4000 zusätzliche Plätze.

1994
Der Verband ändert seinen Namen
und heißt jetzt: Verband Evangelischer
Kindertageseinrichtungen in Schles-
wig-Holstein (VEK).

NACHGEFR AGT

Wolfgang Boten
(Jg. 1961) Oberkirchen-
rat, Dezernent im Nord-
elbischen Kirchenamt
für Dienste, Werke, Ein-
richtungen, Religions-
unterricht und Schulwe-
sen. AAllss  iicchh  iimm  KKiinnddeerr--
ggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, hießen
die Erzieherinnen noch
Tanten, trugen die
Jungs noch kurze Hosen
und die Mädchen Zöpfe

mit Schleifen. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK, dass
Kindergartenkinder von heute dem VEK
zum 100-jährigen Bestehen begeistert
von der Zeit berichten, in der sie in der Ki-
ta mit Gott groß geworden sind.

Brigitte Brüggemann
(Jg. 1939) frühere stell-
vertr. Schulleiterin der
Fachschule für Sozialpä-
dagogik Alten Eichen,
Mitglied im VEK-Vor-
stand von 1986 bis
2001. AAllss  iicchh  iimm  KKiinnddeerr--
ggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, war der
Zweite Weltkrieg gerade
zu Ende. Wir Kinder - in
unserer Straße gab es
viele - hatten einen gro-

ßen Spielbereich: Fußweg, Radweg, Reit-
weg und die Straße. Kam tatsächlich ein-
mal ein Auto langsam und laut tuckernd
heran, hatten wir genügend Zeit auszuwei-
chen. Notfalls hielt sogar das Auto, bis wir
unsere Spielsachen beiseite geräumt hat-
ten! IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK auch weiterhin
freundliche und kompetente Mitarbeiter.

Thomas Drope
(Jg. 1964) Propst im Kir-
chenkreis Hamburg-
West/Südholstein. AAllss
iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr
wwaarr, war ich ein Feld-,
Wald- und Wiesenkind,
das mit anderen Kin-
dern seine Welt in gro-
ßer Freiheit erkunden
konnte. IIcchh  wwüünnsscchhee
ddeemm  VVEEKK, dass er durch
seine engagierte Arbeit

Eltern, Erzieherinnen und Erziehern Rück-
halt geben kann, damit die ihnen anver-
trauten Kinder mit Liebe und dem Mut
zur Freiheit aufwachsen. 

Heike Franzen
(Jg. 1964) Landtagsab-
geordnete der CDU. AAllss
iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr
wwaarr, tobte in Vietnam
ein fürchterlicher Krieg,
der Prager Frühling wur-

Wegbereiter für unsere Kitas
Schlaglichter aus sechs Jahrzehnten Verbandsgeschichte
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60  JAHRE  VEK

HISTORISCHE DOKUMENTE

1949  Auszug aus dem Gründungsprotokoll. 1951  Beihilfeantrag an das Landeskirchenamt.

1960  Kollektenaufruf für evangelische
Kindergärten.

1962  Die Kindergartenverbände reagie-
ren auf den Einzug des Fernsehers.

1977  Infoblatt des Verbandes, der gegen
eine Schulpflicht schon mit fünf ist.

1976  Kollektenaufruf mit Kinderbild.



de mit Panzern beendigt, die NATO und
der Warschauer Pakt befanden sich im
Kalten Krieg, und ich durfte dennoch be-
hütet aufwachsen, dafür bin ich dankbar.
IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK, dass er bei seinem
120. Geburtstag auf weitere 60 Jahre er-
folgreiche Arbeit für die Kinder zurückbli-
cken kann – wie in diesem Jahr.

Dr. Dr. h.c. Wolfgang Huber
(Jg. 1942) Bischof, Vor-
sitzender des Rates der
Evangelischen Kirche in
Deutschland. AAllss  iicchh  iimm
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
streifte ich durch den

Schwarzwald und lernte Beeren zu sam-
meln, die für die Ernährung der Familie
wichtig waren. Einen Kindergarten habe
ich nie besucht. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK,
dass er viel zur Qualität und Ausstrah-
lung der Einrichtungen für Kinder bei-
trägt und die Verbindung zwischen Kin-
dergärten und Kirchengemeinden stärkt.

Georg Falterbaum
(Jg. 1963) Landescari-
tasdirektor, Caritasver-
band für Schleswig-Hol-
stein e. V. AAllss  iicchh  iimm  KKiinn--
ddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
konnte ich mich nach
wenigen Tagen des Kin-
dergartenbesuches bei
meinen Eltern durchset-
zen, nicht mehr in den
Kindergarten zu müs-
sen. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm

VVEEKK vor allem viel Kraft und Erfolg, den
Kindern eine qualitativ hochwertige, an
christlichen Werten orientierte Erziehung
in ihren Kitas zu ermöglichen.

Astrid Höfs
Landtagsabgeordnete
der SPD. AAllss  iicchh  iimm  KKiinn--
ddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, An-
fang der 1950er Jahre,
lebten in unserer klei-
nen Straße 14 Kinder.
Wir spielten fast jeden
Tag zusammen auf un-
serem Hof oder auf der
Straße. Diese Straße war
eine Sackgasse und ein
prima Spielplatz, denn

keiner der Anwohner hatte damals ein
Auto. Wir hatten eine unbeschwerte fröh-
liche Zeit miteinander. Es war fast wie in
einer Familienkindergartengruppe. IIcchh
wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK weiterhin engagierte
Erzieherinnen und Erzieher, die bei den
Kindern möglichst viel Interesse wecken,
damit sie gute Erfahrungen in ihrer Kita
sammeln und so neugierig und stark für
den weiteren Lebensweg werden.

NACHGEFR AGT

Von Markus Potten

Für Kindertageseinrichtungen wird es
immer schwieriger, qualifiziertes Per-
sonal zu finden. Allein für die Tagesbe-
treuung der unter Dreijährigen werden
in Schleswig-Holstein laut einer Unter-
suchung des Deutschen Jugendinsti-
tuts im Jahr 2014 etwa 2.800 Fachkräf-
te fehlen. Das Diakonische Werk
Schleswig-Holstein und der VEK set-
zen sich deshalb für eine Ausbildungs-
offensive zugunsten der frühkindli-
chen Bildung ein.

Außerdem fordern wir einen Perso-
nalschlüssel, der es Kitas überhaupt
erst ermöglicht, die Ziele in den Bil-
dungsplänen umzusetzen. Selbst die
engagierteste Erzieherin kann das der-
zeit kaum schaffen, wie eine Expertise
im Auftrag von Diakonie, Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft
(GEW) und Paritätischem Gesamtver-
band belegt.

Die bundesweiten Streiks in Kinder-
tageseinrichtungen haben zudem ge-
zeigt, wie wichtig die Bezahlung der
Fachkräfte ist. Fazit: Land, Kreise und
Kommunen müssen mehr Geld in den
Kita-Bereich investieren – damit der
Elementarbereich ein attraktives Be-
rufsfeld wird und bleibt.

Plätze für unter Dreijährige:
Tempo plus Qualität
Schleswig-Holstein muss beim Tempo
deutlich zulegen, wenn es bis 2013 Be-
treuungsplätze für 35 Prozent der un-
ter Dreijährigen anbieten will (so sieht
es das Kinderförderungsgesetz vor).
Zahlreiche evangelische Kitas schaffen
derzeit zusätzliche Plätze. Uns geht es
von Anfang an um Qualität, deshalb
drängen wir auf Fachberatung und
Fortbildung. Aber weil dafür kein Geld
des Landes in Aussicht steht, müssen
die Kosten überwiegend aus den Kita-
Haushalten oder durch kirchliche Ei-
genmittel finanziert werden. Wo die Po-
litik oftmals noch zögert, sind die Mit-

arbeitenden schon hoch engagiert: Sie
wollen sich qualifizieren. Das zeigt die
Resonanz auf die jüngsten Fachtage zur
Betreuung von unter Dreijährigen. 

Dringend gesucht: 
ein Finanzierungskonzept
Das letzte Kita-Jahr ist nun beitragsfrei.
Aber was weiterhin fehlt, ist ein grund-
legendes neues Finanzierungskonzept
für den Kitabereich. Hier ist der Gestal-
tungswille des Landes gefragt. Jeder der
Beteiligten – ob Eltern, Kommune,
Rechtsträger, Kreis oder Land – muss
wissen, was er zu zahlen hat. Bisher
hängt die Förderung im Wesentlichen
vom Standort der Einrichtung ab.
Durch die Koalitionskrise blieben drin-
gend notwendige Reformen liegen. Wir
hoffen, dass die neue Landesregierung
mit Schwung an die Arbeit geht.

Ausgezeichnet: das Evangelische 
Gütesiegel
Für die Qualitätsentwicklung in evan-
gelischen Kitas liegt jetzt ein bundes-
weit gültiges Handbuch vor: der „Leit-
faden für den Aufbau eines Qualitäts-
managementsystems in Tageseinrich-
tungen für Kinder“. Herausgeber ist die
Bundesvereinigung der evangelischen
Kitaverbände (BETA). Der VEK hat in
den vergangenen drei Jahren daran
mitgewirkt.

Als „Belohnung“ für die Kitas winkt
ab sofort das Evangelische Gütesiegel
BETA. Es setzt konsequent die Empfeh-
lungen der Nordelbischen Synode von
September 2005 um und zeigt: Wir sind
eine „ausgezeichnete“ evangelische Ki-
ta! Die Zertifizierung nach DIN EN ISO
9001:2008 ist mit dem neuen Bundes-
rahmenhandbuch ebenfalls möglich.

Fachkräfte fehlen
VEK-Geschäftsführer Markus Potten über Aktuelles
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Das Banner mit dem Kita-Logo bei der Nordelbischen Synode in Rendsburg.          Foto: VEK

1995
„Der Kindergarten ist nicht mehr nur
die ‚Kinderstube der Gemeinde', wie es
früher sehr prägnant beschrieben wur-
de, sondern er ist Brücke von der Kir-
chengemeinde in das Umfeld hinein
und umgekehrt.“
Karl Otto Paulsen, 1995

1996
Für Drei- bis Sechsjährige gilt der
Rechtsanspruch auf einen Kindergar-
tenplatz. 

1998
Die Theologisch Religionspädagogi-
sche Grundqualifizierung für Kita-
Fachkräfte startet. Sie wird zum Er-
folgsmodell des VEK (siehe Seite 9).

2000
Die evangelischen Kitas sind weiterhin
Marktführer in Schleswig-Holstein: In
gut 600 Einrichtungen gibt es weit
mehr als 30.000 Plätze. Der VEK verlegt
seine Geschäftsstelle von Lübeck nach
Rendsburg. 

2001
„Zukunft für Kinder in der Kirche“: Die
nordelbische Qualitätsoffensive be-
ginnt. Sie hebt das Evangelische Profil
der Kitas hervor.

2004
Unter dem Motto „Mit Gott groß wer-
den“ startet der VEK seine Kommuni-
kationsinitiative für die evangelischen
Kitas.

2008
Für die Betreuung von unter Dreijäh-
rigen werden bis 2013 in Schleswig-
Holstein 17.000 Plätze benötigt. Der
VEK ermutigt die Träger, sich am Aus-
bauprogramm zu beteiligen. Gleich-
zeitig fordert er vom Land, Fachbera-
tung und Fortbildung für die neue Auf-
gabe mitzufinanzieren.

2009
Kitas können sich ab jetzt mit dem
Evangelischen Gütesiegel auszeichnen
lassen. Grundlage ist ein bundesweit
gültiges Handbuch für Qualitätsmana-
gement, an dem der VEK mitgewirkt
hat.
––––––––––––
MMeehhrr  iinn  ddeerr  CChhrroonniikk  ddeess  VVEEKK unter dem Titel

„Mit Gott groß werden.“ Siehe Seite 20.

60  JAHRE  VEK

1949-1950 Pastor Carl Friedrich Jaeger

1950-1976 Pastor Gerhard Richter

1976-1995 Pastor Karl Otto Paulsen

1995-1999 Pröpstin Heide Emse

seit 1999 Propst Matthias Bohl

VEK-VORS ITZENDE



NACHGEFR AGT

Monika Heinold
(Jg. 1958) Parlamenta-
rische Geschäftsführerin
von Bündnis 90 / Die
Grünen im schleswig-
holsteinischen Landtag.
AAllss  iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteenn--
aalltteerr  wwaarr, habe ich mit
den anderen Kindern
aus der Nachbarschaft
draußen auf der Straße
gespielt. Da war immer
was los! IIcchh  wwüünnsscchhee

ddeemm  VVEEKK, dass er im positiven Sinne Lob-
byarbeit macht, damit unsere Kinder eine
gute Zukunft und Chancengleichheit ha-
ben. Aber auch, damit die Arbeit der Er-
zieherinnen und Erzieher mehr geschätzt
und besser bezahlt wird.

Hans Peter Honecker
(Jg. 1939) Pastor i.R.,
stellvertretender VEK-
Vorsitzender von 1977
bis 1995. AAllss  iicchh  iimm  
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
war Krieg! Ich habe gu-
te Erinnerungen: meine
Eltern, meine kleine
Schwester. Und die
Nachbarskinder. Eines
davon ist seit 41 Jahren
meine Frau. Ich habe

aber auch Alpträume bis heute, obwohl
wir glimpflich davonkamen. „Nur“ mein
Vater kehrte nicht zurück. Der Kindergar-
ten in Berlin hatte einen Bunker. Schreck-
lich: oben im dreistöckigen Bett, nur we-
nige Zentimeter zur Decke! Wie beängsti-
gend das alles wackelte und vibrierte,
wenn die Bomben fielen. IIcchh  wwüünnsscchhee
ddeemm  VVEEKK, dass er für seine ausgezeichne-
te Arbeit Anerkennung und Rückhalt fin-
det – auf politischer wie auf Trägerseite.
Die Kindergärten wissen längst, dass oh-
ne qualifizierte Hilfestellung für Mitar-
beiterinnen und Träger keine Arbeit mög-
lich ist, die Kindern und Eltern gerecht
wird. Von den Erfordernissen in Sachen
frühzeitiger und kindgerechter Erziehung
und Bildung gar nicht zu reden.
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Vorstandsmitglieder des VEK
Der Vorstand des VEK arbeitet ehren-
amtlich und wird von der Mitglieder-
versammlung gewählt. Dem Vor-
stand gehören an:

• Matthias Bohl, Propst im Kirchen-
kreis Hamburg-Ost (Vorsitzender)

• Rolf Eis, Verwaltungsleiter im Kir-
chenkreis Dithmarschen (stellver-
tretender Vorsitzender)

• Claudia Zabel, Pastorin in Garding
bis Mitte 2009, seitdem Leiterin der
Diakonischen Gemeinschaft im
Diakoniewerk Kropp (stellvertre-
tende Vorsitzende)

• Bärbel Becker, Dozentin an der
Fachschule für Sozialpädagogik in
Schleswig

• Dörte Eitel, Pastorin an der Bugen-
hagenkirche Lübeck (Trägervertre-
terin)

• Hans-Jürgen Heidenreich, Leiter
der Evangelischen Kita Am Müh-
lentor in Bargteheide

• Lars Klehn, Pastor in Rickling bis
Mitte 2009, seitdem Pastor für Seel-
sorge in den pflegerischen Diens-
ten im Kirchenkreis Rendsburg-
Eckernförde

• Norbert Kröger, Referent für Kin-

der- und Jugendhilfe im Diakoni-
schen Werk Schleswig-Holstein
(ständiger Vertreter der Landespas-
torin für Diakonie)

• Gabriela Kunst, Oberkirchenrätin
(ständige Vertreterin des Dezernen-
ten für Mission, Ökumene, Ent-
wicklungsdienst und Diakonie)

• Markus Potten, VEK-Geschäftsfüh-
rer (beratendes Mitglied)

• Nina Lohr, VEK-Fachberaterin (be-
ratendes Mitglied)

Die Amtszeit endet im November 2009.

Von rechts: Matthias Bohl, Hans-Jürgen Heidenreich, Claudia Zabel, Norbert Kröger, Lars Klehn, Bärbel Becker, Markus Potten.

Katrin Irmer
TTeelleeffoonniisscchhee  FFaacchhbbeerraattuunngg  

((TTeeiillzzeeiitt))

Telefon 04331/593-132

vek-irmer@diakonie-sh.de

„Die Nummer gegen Kum-
mer: Ich bin als Fachberate-
rin zu festen Zeiten am Tele-
fon zu erreichen und befas-
se mich mit allen Anliegen
rund um die Kita und das
Qualitätsmanagement.“

Wir sind für Sie da:

FACHBER ATUNG

Nina Lohr
FFaacchhbbeerraattuunngg  II  iimm  KKiirrcchheennkkrreeiiss

NNoorrddffrriieessllaanndd  ((TTeeiillzzeeiitt))

(ab November 2009)

Telefon 04331/593-132

vek-lohr@diakonie-sh.de

„Ich habe die Elternzeit mit
meinen Söhnen Frederick
und Felix genossen. Ab No-
vember 2009 bin ich zurück
im Fachberatungsteam.“

Meike Röckendorf 
FFaacchhbbeerraattuunngg  II  iimm  KKiirrcchheennkkrreeiiss

NNoorrddffrriieessllaanndd  ((TTeeiillzzeeiitt))

Vertretung für Nina Lohr 

(bis September 2009)

„Mein Zuständigkeitsbe-
reich beim VEK erstreckte
sich von Rendsburg aus ent-
lang der Westküste mit all
den wunderschönen
Leuchttürmen. Künftig ar-
beite ich als Kirchenkreis-
Fachberatung in Dithmar-
schen.“

Sybille Nohns
FFaacchhbbeerraattuunngg  IIII  iinn  ddeenn  KKiirrcchheenn--

kkrreeiisseenn  OOsstthhoollsstteeiinn  uunndd  SScchhlleess--

wwiigg--FFlleennssbbuurrgg

Referentin für Fortbildung und

sozialpädag. Bauberatung

Telefon 04331/593-175

vek-nohns@diakonie-sh.de

„Mein Feld ist die Fachbera-
tung für zwei Kirchenkreise
und die sozialpädagogische
Bauberatung, deshalb habe
ich die Landesbauordnung
immer griffbereit.“



Karlfried Kannenberg
(Jg. 1955) Pastor an der
Auferstehungskirche
Oststeinbek. AAllss  iicchh  iimm
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
1960, wanderte meine
Familie nach Südafrika
aus. Mit fünf Jahren
kam ich in einen engli-
schen Kindergarten.
Mein englischer Wort-
schatz war noch sehr be-
grenzt: „yes“, „no“ und

„fried eggs“. Letzteres war das Zauber-
wort, mit dem es auf dem Schiff ein wun-
derbares englisches Frühstück gab. An
meinem ersten Tag im neuen Kindergar-
ten fragte mich eine Erzieherin: „Do you
want to go to the lavy?“ (engl. Kurzform
für lavatory = WC). In dem liebevollen
Tonfall der Stimme klang das sehr verhei-
ßungsvoll. Also willigte ich mit einem
schüchternen „yes“ ein. Sie führte mich
daraufhin zu einem dunklen Ort, der
streng nach Urin roch. Ich protestierte:
„No, no, no!“ Sie zeigte mir dann den
Gruppenraum, wo viele Kinder spielten.
Das fand ich viel interessanter. Auf diese
Weise lernte ich mein viertes englisches
Wort: „Lavy“. Ich verlebte im Kindergar-
ten ein glückliches halbes Jahr, schloss
erste Freundschaften und lernte noch ei-
ne Reihe anderer Worte. Darum liegen
mir heute besonders die ausländischen
Kinder in unseren Kindergärten am Her-
zen: weil ich selbst einmal Ausländer im
Kindergarten war.
IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK, dass er mit sei-
nem kompetenten Team die Kindergar-
tenarbeit der Kirchengemeinden weiter-
hin so erfolgreich unterstützt, und umge-
kehrt das entsprechende Engagement
aus den Gemeinden erhält. Ich möchte
dem VEK aber vor allem danken für die
vielfache Hilfe, die ich in 26 Jahren Kin-
dergartenarbeit empfangen habe: durch
Fortbildungen und Studientage, bei Ver-
tragsverhandlungen mit der Kommune,
beim Qualitätsmanagement oder jetzt
kürzlich bei der Einrichtung einer Krip-
pengruppe. 

Wolfgang Vogelmann
(Jg. 1953) Oberkirchen-
rat, Dezernent für Missi-
on, Ökumene, Entwick-
lungsdienst und Diako-
nie im Nordelbischen
Kirchenamt. AAllss  iicchh  iimm
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
bin ich am liebsten in
den Bergen herumge-
kraxelt, habe mit Lego-
steinen gebaut und mir
von Großvater Geschich-

ten erzählen lassen. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm
VVEEKK vor allem Phantasie für die Bewälti-
gung der vielen Aufgaben.

NACHGEFR AGT

7Vorstand / Team60 JAHRE VEK
DIE NORDELBISCHE | DAS JOURNAL | 4. OKTOBER 2009

Vorstand und Team
GESCHÄFTSFÜHRUNGQUALITÄTSMANAGEMENT

FACHBER ATUNG ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

VERWALTUNG

Markus Potten 
GGeesscchhääffttssffüühhrreerr

Telefon 04331/593-171

vek-potten@diakonie-sh.de

„Wir freuen uns, wenn die
evangelischen Kitas erkenn-
bar sind: nicht nur durch die
besondere Qualität ihrer Ar-
beit, sondern auch durch
unser gemeinsames Mar-
kenzeichen.“

Sie sind seit elf Jahren Geschäfts-
führer des VEK. Was hat Sie in
dieser Zeit am meisten gefreut?
Mich freut es jedesmal, wenn
wir bei unseren Aktionen
kirchliche Solidarität spüren.
Und auf was hätten Sie gern ver-
zichtet?
Auf so manche Novellierung
des Kita-Gesetzes.
Welches ist der wichtigste per-
sönliche Gegenstand in Ihrem
Büro?
Ein Porträt von Johann Hin-
rich Wichern, das meine El-
tern mir geschenkt haben.
Ich bin auf dem Gelände des
Rauhen Hauses in Hamburg
großgeworden, weil mein
Vater dort Erziehungsleiter
war. Später habe ich dort die
Ausbildung zum Diakon ab-
solviert.
Was würden Sie tun, wenn der
VEK den Jackpot knackt?
Ich würde das Geld auf die
evangelischen Kitas im
Land aufteilen – mit der Auf-
lage, das Startkapital durch
fantasievolle Aktionen zu
vermehren. Den Gewinn
können die Kitas behalten,
den Anfangsbetrag sollen
sie spenden, etwa für Ent-
wicklungsprojekte.
Ihr liebster Kinderbuchheld oder
Ihre liebste Heldin?
Michel aus Lönneberga von
Astrid Lindgren.

Ulrike Baseler
VVeerrwwaallttuunnggssffaacchhaannggeesstteellllttee

Telefon 04331/593-169

vek-rendsburg@diakonie-sh.de

„Dieses Graffiti-Poster zum
evangelischen Profil hängt
in meinem Büro. Denn erst
kommen die Inhalte, dann
die Zahlen. Das trägt mich
durch meine Arbeit und be-
trifft auch den Haushalt und
die Büroorganisation.“

Marina Klügel
SSeekkrreettäärriinn

Telefon 04331/593-171

vek-rendsburg@diakonie-sh.de

„Die Organisation der Theo-
logisch Religionspädagogi-
schen Grundqualifzierung
(TRG) ist mir in all den Jah-
ren sehr ans Herz gewach-
sen, besonders durch die po-
sitiven Rückmeldungen der
Teilnehmenden, über die ich
mich immer wieder sehr
freue.“

Michael Schaaf
RReeff..  ffüürr  QQuuaalliittäättssmmaannaaggeemmeenntt

Telefon 04331/593-191

vek-schaaf@diakonie-sh.de

„Das bundesweit gültige
Qualitätsmanagement-
Handbuch für evang. Kitas
ist veröffentlicht worden. Ich
habe für den VEK daran mit-
gearbeitet. Deshalb freut es
mich auch ganz persönlich,
dass dieses jüngste ‚Kind‘ der
evangelischen Kita-Verbän-
de jetzt auf der Welt ist.“

Angelika Wurth
RReeffeerreennttiinn  ffüürr  ÖÖffffeennttlliicchhkkeeiittss--

aarrbbeeiitt

Telefon 04331/593-174

vek-wurth@diakonie-sh.de

„Vernetzung und Dialog lie-
gen mir besonders am Her-
zen. Dreimal im Jahr er-
scheint die Evangelische Ki-
tazeitung für alle Eltern, de-
ren Kinder in Schleswig-
Holstein oder Hamburg ei-
ne evangelische Kita besu-
chen.“

RELIGIONSPÄDAGOGIK

VVEEKK--GGeesscchhääffttsssstteellllee

Verband Evangelischer Kindertageseinrichtungen in Schleswig-Holstein e.V. (VEK)

Lise-Meitner-Str. 6-8, 24768 Rendsburg, Telefon 04331/593-171, Fax 04331/593-296

vek-rendsburg@diakonie-sh.de, www.vek-sh.de

Franziska Schubert-
Suffrian
KKoooorrddiinniieerruunnggsssstteellllee  FFaacchhbbeerraa--

ttuunngg ffüürr  SScchhlleesswwiigg--HHoollsstteeiinn, An-

sprechpartnerin für die Kirchen-

kreise mit eigener Fachberatung

Telefon 04331/593-228

vek-schubert-suffrian@diakonie-

sh.de

„Ich koordiniere die Fachbe-
ratung landesweit. Neben-
bei bin ich ein Technik-
Freak und arbeite an einer
perfekten Ausrüstung für
Präsentationen.“

Maike Lauther-Pohl
TThheeoollooggiisscchhee  RReeffeerreennttiinn  ffüürr  

RReelliiggiioonnssppääddaaggooggiikk

Telefon 04331/593-177

vek-lauther-pohl@diakonie-sh.de

„Gott steckt im Detail. Mir
macht es Freude, das mit
den Erzieherinnen und Er-
ziehern in den Kindertages-
einrichtungen zu entde-
cken. Dabei setze ich gern
die biblischen Erzählfiguren
ein.“

INTERVIEW



NACHGEFR AGT

Dr. Ursula von der Leyen
(Jg. 1958) Bundesminis-
terin für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend.
IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK,
dass er mit „Ü 60“ so
aktiv und engagiert

bleibt wie die fittesten älteren Menschen
in unserem Land. Gute Kinderbetreuung
und frühe Förderung ist ein Zukunfts-
und Wachstumsfeld; viel ist in Bewegung,
gerade für die jüngeren Kinder. Wir brau-
chen die Dynamik des Ausbaus ebenso
wie die Erfahrungen der langjährigen
Einrichtungsträger - und die klare Werte-
orientierung eines Verbandes, der sich
zum Ziel gesetzt hat, dass unsere Kinder
nicht nur mit anderen Kindern, sondern
auch mit Gott groß werden. Alles Gute für
die nächsten 60 Jahre!

Maria Jepsen
(Jg. 1945) Bischöfin im
Sprengel Hamburg und
Lübeck. AAllss  iicchh  iimm  KKiinn--
ddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, ha-
be ich dann und wann
auch den kirchlichen

Kindergarten besucht, nicht als Kinder-
gartenkind, sondern als Nichte der Leite-
rin. Meine Geschwister und ich haben zu
Hause und in der weiteren Umgebung ge-
spielt, gemeinsam Neues entdeckt, und
wir waren im Kindergottesdienst und Kin-
derchor dabei. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK,
dass die Fröhlichkeit meiner Kinderzeit
vielen anderen vermittelt werden kann,
dass altersgemischte Gruppen miteinan-
der sich auf den Weg machen und die Kin-
der so gut angeleitet, begleitet und geför-
dert werden, wie ich es in meiner Kindheit
erlebt habe, dass das Leben auch kleiner
Kinder wertvoll ist und Freude macht.

Dörte Jost
(Jg. 1950) Fachberatung
für Kitas im Kirchenkreis
Hamburg-Ost. AAllss  iicchh  iimm
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
gab es bei uns keinen
Kindergarten, dafür
aber viele, viele Kinder
jeden Alters, Gärten mit
Bäumen zum Klettern
und Wiesen mit hohem
Gras, (verbotene) Trüm-
mergrundstücke mit Rui-

nen, in denen es „schaurig“ knackte und
knarzte; eine Welt voller Ideen, Fragen,
Abenteuer, die tagtäglich neu erlebt wer-
den wollten. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK wei-
terhin viel Engagement, Kompetenz und,
wo nötig, Beharrlichkeit, damit auch heu-
te Kinder ihre Welt als „rund“ und aben-
teuerlich erleben und mit all ihrer Lebens-
freude in unseren evangelischen Kinder-
tageseinrichtungen mit Gott groß werden.

Mut zur Zukunft mit Kindern!
Partner der Kitas, Lobby für Kinder und Familien – aus dem Leitbild des VEK

Wir gestalten die Gesellschaft 
weitsichtig mit.
Wir nehmen aktuelle Themen von Kin-
dern und Familien wahr und mischen
uns ein. Wir fordern die Politik heraus.
Wir geben Impulse. Wir achten auf
Fachlichkeit.

Wir treten ein für gute Rahmen-
bedingungen.
Im politischen Diskurs setzen wir uns
ein für angemessene Standards und
ausreichende Finanzierung der Kin-
dertageseinrichtungen.

Wir stellen Kinder und Familien 
in die Mitte.
Wir helfen mit, dass dieser Anspruch
innerhalb unserer Kirche verwirklicht
wird. Wir setzen uns dafür ein, dass die
Kindertagesstätten ein wichtiger Teil
unserer Kirche bleiben.

Wir verändern Kirche.
Wir beteiligen uns an den Verände-
rungsprozessen in unserer Kirche. Wir
geben Kindern eine Chance; nur dann
hat die Kirche eine Zukunft.

Wir gestalten Kindertagesstätten-
arbeit.
Im Dialog mit Kirchenkreisen und Kir-
chengemeinden entwickeln wir die
Kindertagesstättenarbeit weiter. Dazu
suchen wir die Nähe und sind vor Ort
präsent.

Wir stehen für Vernetzung und 
Dialog.
Wir regen das Gespräch aller Beteilig-
ten miteinander an und fördern den
Austausch vor Ort und überregional.
Wir vernetzen die Kindertagesstätten-
arbeit in Kirche, Gesellschaft und Poli-
tik.

Wir entwickeln Qualität.
Wir unterstützen Mitarbeitende, Trä-
gervertreter/innen und Eltern, ge-
meinsam die Qualität der Kindertages-
einrichtungen weiterzuentwickeln
und zu sichern.

Wir befähigen und qualifizieren.
Wir gewährleisten für Mitarbeitende
evangelischer Kitas bedarfsgerechte
Aus- und Fortbildung und legen einen
Schwerpunkt auf religionspädagogi-
sche Angebote. Wir begleiten und qua-
lifizieren die Trägervertretenden in ih-
ren verantwortungsvollen Aufgaben für
die evang. Kindertageseinrichtungen.

Wir fördern unsere Kompetenz.
Wir sichern die Fachlichkeit und Qua-
lität unserer Arbeit durch Qualitätsent-
wicklung und durch Qualifizierung und
Fortbildung unserer Mitarbeitenden.
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UNSERE  LE IT SÄTZE

Unser Profil
Ein gutes Stück Kirche

Der Verband Evangelischer Kindertageseinrichtungen
in Schleswig-Holstein e.V (VEK) ist erster Ansprech-
partner und verlässlicher Wegbereiter für die evangeli-
schen Kitas im Land Schleswig-Holstein. Als eigenstän-
diger Verband in der Nordelbischen Kirche und als
Fachverband des Diakonischen Werks Schleswig-Hol-
stein sind wir selbst „ein gutes Stück Kirche“.

Wegbereiter für Qualität
Kompetent unterstützt, berät und begleitet der Verband
seine Mitglieder, die Rechtsträger mit ihren evangeli-
schen Kindertageseinrichtungen. Wir stehen für Werte,
Fachlichkeit und Qualität. Wir initiieren Entwicklungs-
prozesse in der evangelischen Kindertagesstättenarbeit
und agieren gleichermaßen als Visionär und Motor, als
„Architekt und Landschaftsgärtner“. (...) Mit unseren
Initiativen setzen wir im ganzen Land viel in Bewegung. 

Anwalt für das Recht auf Religion
Der VEK nimmt das Recht des Kindes auf Religion ernst.
Wir fördern die Sprachfähigkeit in den Dingen des Glau-
bens. Ganz obenan stellen wir das evangelische Profil der
Kindertageseinrichtung und eine Religionspädagogik,
die in das gesamte pädagogische Handeln integriert ist.

Lobby für Kinder
Der VEK setzt sich ein für die Belange von Kindern und
Familien und steht ihnen als Lobby zur Seite. Mit sei-
nem diakonischen Auftrag nimmt der VEK gesamtge-
sellschaftliche Interessen wahr. Wir vertreten die evan-
gelischen Kitas in Politik, Kirche und Gesellschaft. Wir
machen immer wieder deutlich, dass die evangelische
Kindertageseinrichtung ein großer Gewinn für die Kir-
chengemeinde und die Kommune ist.

Aktionstag vor dem Kieler Bildungsministerium 2007.        

Fachtagung zu Ethik, Religion und Philosophie 2008.          

Teilnehmerinnen der TRG-Fortbildung 2007.                       Fotos: VEK



Ekkehard Klug

(Jg. 1956) Parlamentarischer Geschäfts-
führer der FDP-Landtagsfraktion. AAllss  iicchh
iimm  KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, bin ich oft auf
Schatzsuche gegangen. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm
VVEEKK zum 60. Geburtstag eine Schatzkiste
weiterer Erfolge.

Gothart Magaard
(Jg. 1955) Bischofs-
bevollmächtigter im
Sprengel Schleswig- und
Holstein. AAllss  iicchh  iimm  KKiinn--
ddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, leb-
te ich in einem Dorf bei
Flensburg, wo es ein-
fach keinen Kindergar-
ten gab. Und manchmal
denke ich: da habe ich
wirklich etwas verpasst!
IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK

viele gute Ideen für seine schöne und im-
mer wichtigere Aufgabe und viel Segen.

Regina Ocvirk
(Jg. 1959) Kita-Fachbe-
ratung im Evangeli-
schen Bildungswerk im
Kirchenkreis Plön-Sege-
berg. AAllss  iicchh  iimm  KKiinnddeerr--
ggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, mein-
ten meine Eltern, dass
es doch gut für mich
wäre, den Kindergarten
im Dorf zu besuchen.
Zusammen mit meiner
Freundin wurde ich an-

gemeldet und wir bekamen sofort einen
Platz. Zwei „Tanten“, die immer strickten,
haben auf uns aufgepasst. Jeden Morgen
lagen vorbereitete Spielmaterialien auf
den Tischen und es wurde nur dort ge-
spielt. Zum gemeinsamen Frühstück gab
es warme Milch mit Haut obendrauf
(igitt!). Danach folgte eine angeleitete
Beschäftigung, an der alle teilnehmen
mussten. Es gefiel uns nicht so gut in
dem Kindergarten. Nach vier Wochen
wurden wir abgemeldet und konnten
endlich wieder mit all unseren Freunden
draußen spielen.
IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK zum 60-jährigen
Bestehen weiterhin visionäre Kraft, um
Entwicklungsprozesse in der evangeli-
schen Kindertagesstättenarbeit zu initiie-
ren und sich für die Belange von Kindern
und Familien in Kirche, Gesellschaft und
Politik einzusetzen. Möge es immer wie-
der gelingen, die Bedeutung der Kita-Ar-
beit zur Geltung zu bringen. Gottes Segen
für Ihr Wirken.

NACHGEFR AGT

Von Maike Lauther-Pohl

TRG steht nicht für Tolle
Rustikale Gemeinschaft,
auch nicht für Tiefgehende
Raumgebende Glaubens-
entwicklung, obwohl das
durchaus Auswirkungen
von TRG sein können. Die
Theologisch Religionspäda-
gogische Grundqualifizie-
rung ermöglicht es Kita-Mit-
arbeitenden, den eigenen
Glauben (wieder) zu entde-
cken und im Kita-Alltag zu
leben – bewusst, unauf-
dringlich und authentisch.

Ein TRG-Kurs dauert drei-
mal eine Woche (in der Re-
gel im Frühjahr, Sommer
und Herbst) und findet in ei-
nem Tagungshaus mit 16
Teilnehmenden statt. Die
Nachfrage ist groß: Seit Jah-
ren gibt es eine Warteliste.

Roter Faden ist das Ken-
nenlernen und Vertiefen der
christlichen Tradition, der
biblisch-theologischen
Grundlagen und religions-
pädagogischen Bezüge, je-
doch stets in einer persönli-
chen Auseinandersetzung.
Die Teilnehmenden sollen
nicht einen angelernten
Glauben übernehmen, son-
dern den eigenen Glauben
aufgrund von persönlichen
Erfahrungen, der eigenen
Geschichte mit Gott und
dem Leben entdecken. Jeder
Arbeitsschritt beginnt bei

TRG mit der eigenen Person,
erst dann kommen religions-
pädagogische und theologi-
sche Informationen hinzu,
danach geht es in den Aus-
tausch innerhalb der Grup-
pe, und schließlich wird der
Blick auf die Praxis in der Ki-
ta gerichtet. TRG folgt dem
Grundsatz: „Nur, was mir
selbst wichtig und bewusst
ist, kann ich Kindern au-
thentisch vermitteln.“

Die drei Blöcke haben die
Überschriften: Leben als
Geschenk (u.a. religiöse So-
zialisation, Gottesbild), Von
Kindern Glauben lernen
(u.a. Lebens- und Sinnfra-
gen der Kinder) und Leben
in Gemeinschaft (u.a. Taufe,

Struktur der Nordelbischen
Kirche).

Zwischen den Blöcken
führen die Fachkräfte Pro-
jekte in ihren Kitas durch.
Der TRG-Kurs schließt mit
einem feierlichen Gottes-
dienst, den die Teilnehmen-
den gestalten. Dabei be-
kommen sie auch das lan-
desweit gültige Zertifikat.

Da die Nordelbische Kir-
che an einem überzeugen-
den christlichen Profil der
evangelischen Kindertages-
stätten interessiert ist, trägt
sie den größten Teil der Kos-
ten dieser Weiterbildung.

Mit TRG sind aber noch
nicht alle Möglichkeiten
ausgeschöpft. Wer den Weg

weitergehen möchte, kann
an der Theologisch Religi-
onspädagogischen Aufbau-
qualifizierung (TRA) teil-
nehmen. In ebenfalls drei
Kurswochen geht es vor al-
lem um die eigene Glau-
bensidentität im Austausch
mit anderen Glaubensrich-
tungen und Religionen.

Außerdem bietet der VEK
eintägige Fortbildungen an,
die punktuell die religions-
pädagogische Arbeit beglei-
ten und neue Anregungen
auch außerhalb von TRG ge-
ben.
––––––––––––
MMaaiikkee  LLaauutthheerr--PPoohhll ist Theologi-

sche Referentin für Religionspä-

dagogik beim VEK.

Eigenen Glauben entdecken
Bei Kita-Fachkräften gefragt: die Weiterbildung TRG

TRG-Kurs im nordfriesischen Breklum: Teilnehmerinnen bei einer „Aufwärmübung“.          Foto: Boness

„Bei uns hat
inzwischen
fast das ganze
Team teilge-
nommen. Wir

sind mutiger geworden, re-
ligiöse Themen anzupacken
und beteiligen uns zum Bei-
spiel stärker an der Vorberei-
tung der Familiengottes-
dienste; das war bisher nur
Aufgabe des Pastors. Im Ein-
gangsbereich der Kita gibt es
jetzt einen Tisch mit Tü-
chern, einer Kerze und ei-
nem Kreuz.“
––––––––––––
FFrraauukkee  AAnnddeerrsseenn, Evangelische

Kindertagesstätte Kinderarche,

Büdelsdorf.

„Solche Herz-
lichkeit und
Nähe wie bei
TRG habe ich
in Gruppen

selten erlebt. Mir ist bewuss-
ter geworden, was eine evan-
gelische Kita nebst dem Got-
tesdienst ausmacht: zuhö-
ren, einander respektieren.
Angeregt durch TRG, haben
wir ein Projekt zur Taufe
durchgeführt. Unter ande-
rem ließ eine Familie aus der
Kita ihr Baby taufen – und al-
le Kinder waren dabei.“
––––––––––––
LLiinnddaa  FFiisscchheerr, Evangelischer 

Kindergarten Tausendfüßler,

Schönberg

„Durch die
Fortbildung
hat sich mein
Glauben gefes-
tigt. Ich muss

die Bibel nicht vollständig
kennen, trotzdem traue ich
mir jetzt zu, mit den Kin-
dern Geschichten zu erar-
beiten und mich mit ihnen
auf den Weg zu machen. In
meiner Gruppe habe ich
freitags einen Kerzenkreis
eingeführt - mit biblischen
Geschichten, Liedern, Ge-
beten und Stille.“
––––––––––––
MMaarrjjaa  OOlleesseenn, Evangelische 

Kindertagesstätte St. Franziskus,

Schwarzenbek

„Ich arbeite seit
vielen Jahren in
einer evangeli-
schen Einrich-
tung, Religion

lief eher nebenbei. Durch
TRG sind wir offener gewor-
den für religiöse Fragen und
fordern auch die Pastoren
mehr. In diesem Jahr haben
wir ein Projekt zur Passions-
zeit gemacht. Jede Gruppe
hat zu einem Bibeltext Spie-
le, Lieder und Aktionen aus-
gewählt, daraus entsteht nun
ein ‚Passionsbuch‘.“
––––––––––––
SSuussaannnnee  SSeeiiddll, Evangelische Kin-

dertagesstätte Noahs Arche,

Brunsbüttel

„Wir sind mutiger geworden“
Vier TRG-Teilnehmerinnen berichten über ihre Erfahrungen
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Eine starke
Gemeinschaft

Rund 600 Kitas mit mehr als 32000 Plätzen
– damit ist die Evangelische Kirche der 
größte Anbieter in Schleswig-Holstein. Weg-
bereiter, Motor und Begleiter der Kitas ist
der VEK.

Auf all deinen
Wegen

Gott liebt jedes Kind, so wie es ist. Daran
glauben wir, danach handeln wir. Für die
Kinder in Evangelischen Kitas ist es normal,
verschieden zu sein. Was zählt, sind Wert-
schätzung und Respekt.

Platz für die
Jüngsten

Schleswig-Holstein braucht Plätze für 
Kinder unter drei Jahren. Die Evangelischen
Kitas erweitern deshalb ihr Angebot. Damit
auch die Jüngsten mit Gott groß werden
können.

Ein Schatz zum 
Leben

In Evangelischen Kitas können Kinder mit
Gott groß werden. Sie erfahren: Glaube ist
wertvoll und ein Schatz für das eigene 
Leben. Glauben und Religion beschränken
sich aber nicht auf Gottesdienste und christ-

liche Feste, sondern sind in den Kita-Alltag
eingebunden. Die Kinder erleben, dass sie
bei Gott – und den Menschen – gut aufge-
hoben sind. Auch in schwierigen Situatio-
nen, auch mit ihren Ängsten und Sorgen. 

Sie bleiben nicht allein mit ihren Fragen
nach dem Woher und Wohin. Denn Erwach-
sene machen sich gemeinsam mit ihnen auf
die Suche nach Antworten.                                   

Fotos: Huppertz

Jeden Tag die Welt
entdecken

Kinder wollen ihre Welt erforschen und mit-
gestalten. In Evangelischen Kitas ist dafür
Raum. Im eigenen Tempo können Jungen
und Mädchen ihre Gaben und Begabungen
entfalten.

Kitas für
Familien

Evangelische Kitas wenden sich an die 
ganze Familie, unabhängig von Religion,
Kultur oder Herkunft. Die Kitas sind 
eingebunden in die Kirchengemeinde und
arbeiten vernetzt vor Ort.
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NACHGEFR AGT

Karl Otto Paulsen
(Jg. 1937) Pastor i.R.,
Vorsitzender des VEK
von 1976 bis 1995. AAllss
iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteennaall--
tteerr  wwaarr, sah die Welt to-
tal anders aus. Es war
Krieg. Ich wuchs auf ei-
nem Gut an der Ostsee
in Schwansen auf. Die
Kinder auf dem Hof, die
Weite des Landes, der
nahe Strand – das war

meine Welt. Das Zuschauen beim Pferde-
beschlagen in der Schmiede im Nachbar-
dorf, der Geruch in der Räucherkate am
Strand, das Kochen von Krebsen in einer
gefundenen Dose, die angeschwemmte
Leiche, die wir mit Schauer und Neugier-
de zugleich mit einem Stock betasteten,
das zerborstene feindliche Flugzeug auf
dem Eis der Ostsee und das gute Sonn-
tagsessen bei den Soldaten. In Erinne-
rung sind mir die Fliegerangriffe auf Kiel
und die Restbomben, die auf unseren
Acker fielen. Da mussten wir des Nachts
immer aufstehen und uns im Wohnzim-
mer unter die Fenster an die Wand legen.
Das sollte ein Schutz vor Granatsplittern
sein. Einen Kindergarten gab es weit und
breit nicht. Meine Eltern wären wohl auch
nie auf den Gedanken gekommen, mich
dorthin zu schicken. Es war eben eine an-
dere Welt.
IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK, dass durch sein
Einwirken auf die politischen Entschei-
dungsträger und die Träger von Kinder-
tageseinrichtungen den Kindern eine Welt
erhalten bleibt, in der sie sich mit ihren
Gaben und im Vertrauen auf Gottes Güte
entwickeln können. Und ich wünsche dem
VEK, dass es ihm gelingt, Erzieherinnen zu
ermutigen und zu befähigen, die schwerer
gewordenen Aufgaben zu meistern.

Dr. Harald Otto
(Jg. 1943) ehemaliger
Referent im Bildungsmi-
nisterium. AAllss  iicchh  iimm
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
gab's keine Bildungs-
leitlinien, aber viel „Frei-
spiel“: erst zwischen
Knick, Kuhstall und
Dorfteich und dann in
städtischen Trümmern
und autoarmen Straßen
mit Freunden aus der

Nachbarschaft. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK::

gute Augen und Ohren, um die tägliche
Arbeit in den Kindergärten wahrzuneh-
men; engagierte Fachberaterinnen, um
mit ihnen die Lage von Kindern, Eltern
und Erzieherinnen zu erörtern und zu ver-
stehen; und einen „guten Draht“ zu den
anderen Fachverbänden, zu Politik und
Verwaltung, um gemeinsam die Kitas
weiterentwickeln zu können.
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AUS DEN 195OER-JAHREN

Rüstzeit für Kindergärtnerinnen. Wasserspiel in Neumünster, Wicherngemeinde.

Nachkriegszeit
Käthelies Blunk (Jg. 1913) machte
1933 ihr Examen als Kindergärtne-
rin.Nach 1945 leitete sie den evange-
lischen Kindergarten St. Marien in
Bad Segeberg.

Von Käthelies Blunk

Mein Examen als Kindergärtnerin und
Hortnerin habe ich 1933 in Neumüns-
ter gemacht – im Jahr, als die Nazis an
die Macht kamen. Der Beruf war da-
mals etwas Besonderes, denn es gab
noch nicht viele Kindergärten.

Vier Jahre lang war ich im Hambur-
ger Kinderheim in Wyk auf Föhr tätig.
Dann bewarb ich mich bei der NSV
(Nationalsozialistische Volkswohl-
fahrt). Erst wollten sie mich nicht, weil

ich ihnen wohl nicht braun genug war.
Aber dann sollte ich einen Kindergar-
ten in Henstedt-Ulzburg aufbauen,
später Einrichtungen in Dithmar-
schen, in Kaltenkirchen und in einer
Munitionsfabrik bei Wahlstedt, das war
schon während des Krieges. Aus der
Kirche sollte ich austreten, aber das ha-
be ich nicht getan. Schließlich kam ich
nach Bad Oldesloe, dort war ich bis
zum Kriegsende Kindergarten-Refe-
rentin für den Kreis Stormarn.

Den früheren NSV-Kindergarten in
Bad Segeberg übernahm die Kirche. Es
waren ja alle froh, dass nach der natio-

nalsozialistischen Gleichschaltung
nun wieder freie Träger zum Zuge ka-
men. Gemeindepastor Jaeger holte
mich als Leiterin des Marien-Kinder-
gartens. Das war 1947. Zwei Jahre spä-
ter gründete Jaeger übrigens den Evan-
gelischen Landesverband für Kinder-
pflege mit, den heutigen VEK.

Ich leitete den Marien-Kindergarten
vier Jahre, bis 1951. Dann heiratete ich
und hatte Familie. Erst in den 1970er-
Jahren, mit Anfang 60, kehrte ich noch
einmal in die Kindergartenarbeit zu-

rück und übernahm in Bad Segeberg
eine Fördergruppe.

Früher trugen wir bei der Arbeit wei-
ße Schwesternschürzen über der nor-
malen Kleidung. Der Vormittag begann
mit Freispiel, dann führten wir die Jun-
gen und Mädchen zur Toilette, an-
schließend Händewaschen in Schüs-
seln auf langen Bänken. Zum Früh-
stück gab es einen Becher Milch, ihr
Brot brachten die Kinder mit. Danach
haben wir gebastelt oder gemalt, je-
weils sechs bis acht Kinder saßen an ei-
nem Tisch. In einer Strichliste hielten
wir fest, wer da war; für jeden Tag ha-
ben die Eltern dann einen Groschen
bezahlt.

Meine Tochter leitet heute auch ei-
nen Kindergarten. Meine Enkelin
schlug zunächst den gleichen Weg ein
und ließ sich zur sozialpädagogischen
Assistentin ausbilden. Aber jetzt ist sie
glücklich in ihrem Beruf als Stewar-
dess. Sie findet, dass man als Kinder-
gärtnerin entschieden zu wenig Aner-
kennung bekommt.

In einer Strichliste hielten
wir fest,wer da war;

für jeden Tag 
haben die Eltern dann 

einen Groschen bezahlt.

„

“

Kita-Leiterinnen aus drei 
Seit 1967
Hedda Lippke (Jg. 1945) leitet seit
vier Jahrzehnten die Evangelische
Kindertagesstätte Arche Noah in Kal-
tenkirchen.

Von Hedda Lippke

Meine erste Leitungsstelle hatte ich mit
22. Ende der 1960er-Jahre wurde im
nordfriesischen Sönke-Nissen-Koog
ein evangelischer Kindergarten einge-
richtet – in einer ehemaligen Volks-
schule. Je zwei Schulbänke bekamen
eine Tischplatte, dazu die kleinen
Stühle, das waren unsere Möbel.

Nun, ich hatte mich für zwei Jahre
verpflichtet, und so lange bin ich auch
geblieben. Wenn ich Kinder mittags
nach Hause brachte, wurde ich immer
zum Essen eingeladen. Kein Wunder,
dass ich nach der Zeit im Sönke-Nissen-
Koog nicht mehr so schlank war. 1969
wechselte ich nach Kaltenkirchen, wo
ich aufgewachsen bin. Am Flottkamp
baute die evangelische Kirchengemein-
de den ersten Kindergarten im Ort. Und
dort bin ich seitdem Leiterin.

Die ersten sieben Jahre habe ich über
dem Kindergarten gewohnt. Zunächst
allein, dann haben wir im Haus meine
Hochzeit gefeiert, und ich lebte mit Fa-
milie dort – auf 36 Quadratmetern.

Das einschneidendste Erlebnis war
der Brand 2003. Zwei Kinder hatten
sich im Gebäude einschließen lassen
und zündelten. Als ich den Anruf be-
kam: „Dein Kindergarten brennt“,
dachte ich an einen Scherz. Aber als ich

Käthelies Blunk. Ihre Tochter Anne-Katrin
John ergriff den gleichen Beruf: Sie leitet
heute den Evangelischen Kindergarten 
St. Katharinen in Lensahn.            Foto: Wurth

Hedda Lippke                                     Foto: Wurth



Matthias Petersen
(Jg. 1950) Propst im Kir-
chenkreis Plön-Sege-
berg. AAllss  iicchh  iimm  KKiinnddeerr--
ggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, wurden
wir von einer weiß be-
haubten Diakonisse
(Schwester Anneliese)
liebevoll und erstaun-
lich modern behütet,
begleitet und gefördert.
Ich denke gern an diese
Zeit zurück. IIcchh  wwüünnsscchhee

ddeemm  VVEEKK, dass er die Träger in Kirchenge-
meinden und Kreisen weiterhin kompe-
tent und selbstbewusst unterstützt, um
christliches Profil noch stärker als bisher
zur Geltung zu bringen.

Carmen Rahlf
(Jg. 1956) Pröpstin im
Kirchenkreis Schleswig-
Flensburg. AAllss  iicchh  iimm
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
habe ich darunter gelit-
ten, dass wir dort in ab-

gedunkelten Räumen zum Mittagsschlaf
genötigt wurden und dass meine Schwes-
ter fast täglich in der Ecke stehen musste,
weil sie ihr Mittagessen nicht mochte. IIcchh
wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK::  eine gute Vernetzung
mit den Kirchenkreisen, um die Profilie-
rung und Qualität evangelischer Einrich-
tungen gemeinsam weiter zu entwickeln;
Standhaftigkeit und diplomatisches Ge-
schick bei der Vertretung kirchlicher Inte-
ressen auf der politischen Ebene; Freude
und Kreativität für eine Aufgabe, die die
Wertschätzung von Familien in allen For-
men in unserer Gesellschaft unterstützt
und zugleich unterstreicht, welch kostba-
ren Schatz Gott uns mit den Kindern an-
vertraut; Mitarbeitende, die sich in ihrer
Aufgabe wahrgenommen und in ihrem
Dienst gesegnet fühlen.

Anke Spoorendonk
(Jg. 1947) Vorsitzende
des SSW im Landtag. AAllss
iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr
wwaarr, hatte ich das Glück,
in den neuen dänischen
Kindergarten auf dem
Erdbeerenberg in
Schleswig gehen zu kön-
nen. Dort wurde mir ei-
ne neue Welt des Spie-
lens und Lernens eröff-
net, von der ich mein Le-

ben lang profitiere. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK

Stehvermögen und Durchsetzungskraft
im Interesse der Kinder und Familien,
wenn in den kommenden Jahren ange-
sichts der miserablen Haushaltslage mit
der öffentlichen Hand um die Finanzie-
rung und die Qualität der Kindergarten-
arbeit gerungen werden muss.

NACHGEFR AGT
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AUS DEN 195OER-JAHREN

Vorlesestunde in Kiel-Holtenau. Bauspiel in Kiel, Eckernförder Allee. 

Generationen erzählen
Seit 1995
Bärbel Becker (Jg. 1960) leitet seit
1995 den Evangelischen Kindergar-
ten im nordfriesischen Bordelum.

Von Bärbel Becker

Bordelum in Nordfriesland hat rund
2000 Einwohner. 89 Kinder kommen
zu uns in den Evangelischen Kinder-
garten. Als ich 1995 hier anfing, gab es
noch die Vorschule, und man schickte
sein Kind höchstens ein Jahr in den
Kindergarten. 1996 wurde die Vorschu-
le abgeschafft, jetzt sollten die Kinder
auf einmal zwei Jahre in den Kinder-
garten gehen. Dann wurden daraus
drei und vier Jahre, trotz mancher
Skepsis: „Wat schall dat denn, dree Jo-
ar Kindergarten…“ Inzwischen haben
wir Angebote für Kinder von 0 bis 10
Jahren. So sehr hat sich unser kleiner
Kindergarten gewandelt in 15 Jahren.

Dazu beigetragen hat unsere regel-
mäßige Bedarfsabfrage bei den Eltern.
Denn wir haben uns immer an den Be-
dürfnissen der Familien orientiert. So
ist zum Beispiel die Öffnungszeit von 7
bis 14 Uhr entstanden.

Wir müssen hier auf dem Land flexi-
ble Lösungen anbieten. Deshalb kön-
nen Eltern bei uns zum Beispiel „Ta-
geskarten“ lösen, wenn sie einen Ter-

min haben und ihr Kind schon vor der
Schule bringen wollen oder es erst um
14 Uhr abholen möchten. Die Tages-
karte kostet 4,50 Euro. Das organisie-
ren wir, ohne dass sich die öffentlichen
Zuschüsse ändern. 

Wir nennen uns übrigens immer
noch Kindergarten, obwohl wir eine
Kindertagesstätte sind. Aber ich finde

den Begriff schön: Garten der Kinder.
Hierher können alle Kinder kommen.
Und wenn es im Dorf heißt: „Hier
kommt die Kindergärtnerin“, dann ha-
be ich nichts dagegen.

Die Kommunikation zwischen Kin-
dergarten und Kommune funktioniert
in Bordelum sehr gut. Auch die Verbin-
dung mit der Kirchengemeinde ist ein
Pfund, mit dem wir wuchern können.
Mit Pastorin Kerstin Schaack arbeiten
wir wunderbar zusammen, auf einer

Wellenlänge, mit gegenseitigem Ver-
trauen, dadurch haben wir viel Frei-
raum. Und ich selbst bin seit mehr als
zwölf Jahren im Kirchenvorstand.

Religionspädagogik im Kindergarten
ist mir ganz wichtig. Das gilt im Alltag,
aber wir haben vor Kurzem auch eine
extreme Situation erlebt: als die Mut-
ter von zwei Kita-Kindern plötzlich
starb. Da gibt der Glaube Halt, den Kin-
dern wie den Mitarbeiterinnen.

Meine Motivation sind nach wie vor
die Kinder. Mit der Krippe, die wir ge-
rade einrichten, wollen wir Betreuung
bieten, wo die Eltern berufstätig sind,
und frühe Bildungsmöglichkeiten
schaffen, wo Familien das allein nicht
leisten können. Aber wir wollen auch
den Kindern ermöglichen, einfach nur
Kind zu sein. Da möchten wir ein ge-
sundes Maß finden und mit gutem Bei-
spiel vorangehen.

Ich bin gerne bei den Kindern, sehe
ihre Unbefangenheit und ihre Neugier,
beobachte, wie sie sich entwickeln.
Man bekommt so viel von ihnen zu-
rück, das ist einfach schön.

durch die ausgebrannten Räume ging,
habe ich nur noch geheult. 

Wir mussten einen Neuanfang ma-
chen. Bei der Ausstattung haben wir
auf Klasse statt Masse gesetzt. Und wir

haben den Namen geändert: nicht
mehr Flottkamp-Kita nach der Straße,
sondern Evangelische Kindertages-
stätte Arche Noah – um unser christli-
ches Profil deutlich zu machen.

Manches haben wir über die Jahr-
zehnte beibehalten: zum Beispiel fes-
te Gruppen und eine verlässliche Ta-
gesstruktur für die Kinder. Verändert
haben sich aber durch den Pisa-
Schock die Bildungsanforderungen im
Kindergarten. Sprache, Naturwissen-
schaft, Mathematik – unglaublich, was
wir da jeden Tag leisten sollen. Und am
Nachmittag gehen die Termine ja wei-
ter. Dass sich Kinder selbst betätigen
und sich selbst erfahren – das kommt
bei so viel Programm zu kurz. Dabei
soll ein Kind doch Kind bleiben.

Zugenommen hat auch die Verwal-
tungsarbeit. Früher, im Sönke-Nissen-
Koog, fuhr ich als Leiterin einmal die
Woche ins Kirchenbüro nach Husum,
das war's. Heute habe ich täglich mit
Stellenschlüsseln, Zuschussanträgen
und anderen Dingen zu tun.

Außerdem ist heute intensivere El-
ternarbeit nötig. Die Probleme in den
Familien wachsen, Beziehungen ge-
hen schneller auseinander. Entspre-
chend groß ist der Gesprächsbedarf.
Wenn ich das mit der Zeit vor 40 Jahren
vergleiche, arbeiten wir fast doppelt
soviel. So kommt es mir jedenfalls vor.

Ob ich heute wieder Kindergärtnerin
werden würde? Auf jeden Fall. Ich woll-
te das schon, als ich zehn war. Daran
hat sich nichts geändert, das bin ich.

Ich würde den Beruf 
sofort wieder ergreifen.

„

“

Wat schall dat denn,dree
Joar Kindergarten?

„

“

Bärbel Becker                                     Foto: Wurth



VERBAND 
EVANGELISCHER 
KINDERTAGESEINRICHTUNGEN 
IN SCHLESWIG HOLSTEIN E.V.

Lise-Meitner-Str. 6-8, 24768 Rendsburg, Telefon: 04331/593-171 (Zentrale), Telefax: 04331/593-296, E-Mail: VEK-rendsburg@diakonie-sh.de

Profil zeigen – ist doch logo! 
„Mit Gott groß werden“ – das Markenzeichen der evangelischen Kitas in Nordelbien. 
Rund 600 Einrichtungen gibt es in Schleswig-Holstein, zwischen Flensburg und 
Lauenburg, Fehmarn und Föhr. Mit den Werbemitteln des 
VEK zeigen die evangelischen Kitas Profil. Ob Plakatserie, 
Kaffeebecher oder Wandschild: Sie alle tragen das Logo 
mit dem Regenbogen. Mehr Infos in der VEK-Geschäftstelle 
oder auf der Internetseite www.vek-sh.de
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Einladend: Wandschild

Ansteckend: Button

Bekennend: Aufkleber

Handlich: Becher

Behütet: Schirmmütze

Plakativ: Kita-Landkarte



Karl-Heinz Rahn
(Jg. 1949) Pastor in der
Kirchengemeinde To-
desfelde. AAllss  iicchh  iimm  KKiinn--
ddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,
1952-1956, wollte ich
auf keinen Fall in den
Kindergarten gehen.
Der hätte nämlich über
den kleinen „Grenzgra-
ben“ hinweg in der
Stadt Uelzen gelegen –
und ich wäre täglich für

lange Stunden aus meiner Straße, mei-
nem Dorf und von meinen Spielkamera-
den und -gefährtinnen weg gewesen.
Schon bei der Frage meiner Mutter, ob ich
in einen Kindergarten gehen möchte, ver-
lor ich die Fassung. Da war das Thema
ein für alle Mal vom Tisch. Mein „Kinder-
garten“ waren diese Straße und das Dorf.
Es gab eine Schmiede, einen Bauernhof,
eine Gärtnerei, einen Schlachter und ein
Sägewerk. Schmieden und Hufebeschla-
gen, das Löten von Töpfen und kleine Re-
paraturen an unseren Rollern oder klapp-
rigen Fahrrädern konnten wir miterleben.
Wir Kinder bekamen zwar klar unsere
Grenzen gewiesen, waren aber überall
willkommen. Uns wurde sehr viel gezeigt
und erklärt, manches durften wir selbst
ausprobieren, oft, weil ein Opa oder eine
Oma sich uns freundlich widmeten. Da
war viel Zeit für uns Kinder – und ich ha-
be damals unendlich viel gelernt. Heute
ist das anders, und unsere Kinder brau-
chen geschützte Räume wie unsere Kin-
dergärten, um ihre Welt kennenzulernen,
sie in Projekten und Experimenten auszu-
probieren, angeleitet durch qualifizierte
Kräfte, die sich alters- und situationsge-
recht auf sie einlassen, sie anleiten und
fördern, also sie bilden.
IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK etwas durchaus
„Menschliches“: dass er mit zunehmen-
dem Alter, 60 plus, an Gewicht zunimmt.
Aber nicht, um schwerfällig zu werden,
sondern um sich unüberhörbar für das
Wohl unserer Kinder und ihrer Familien in
den Gemeinden und in unserer Gesell-
schaft einzusetzen. An Kinder, die „mit
Gott groß werden“, können wir voller Zu-
versicht die uns anvertraute Welt weiter-
geben. 

Petra Thobaben
(Jg. 1949) Landespasto-
rin, Sprecherin des Vor-
stands des Diakoni-
schen Werks Schleswig-
Holstein. AAllss  iicchh  iimm  KKiinn--
ddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr,

fand ich es viel spannender „zu but-
schern“ (= draußen herumstrolchen), als
die Betulichkeit der „Tanten“ zu ertragen.
IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK Mitglieder, in de-
ren Kitas Kinder mit neugierigem Spür-
sinn gern mit anderen zusammen sind.

NACHGEFR AGT

In 40 Jahren treffen die heutigen 
Kita-Kinder die Entscheidungen in
Politik,Wirtschaft und Gesellschaft.
Und der VEK feiert, so Gott will, sei-
nen 100.Geburtstag.Wir haben vier
Menschen gebeten, einmal Kitas im
Jahr 2049 zu skizzieren.

Wellness in der Kita? Rundum-ver-
sorgt-sein-Paket für Kinder? Das

entlockt dem Nachwuchs im Jahr 2049
allenfalls ein müdes Lächeln. Schon
längst sind Teilhabe, Selbstbestim-
mung und Partizipation keine roman-
tisierenden Pädagogenträume mehr.
Als Ende der 2030er Jahre – nach einer
Welle aufsehenerregender Kinderkon-
ferenzen – die Bildungspläne der Län-
der von Kindern überarbeitet wurden,
war dem letzten Erwachsenen klar:
Kinder machen Ernst!

Was eine geeignete Fachkraft-Kind-
Relation ist – wer wüsste es besser als
die Kinder? Welches Essen schmeckt
und gibt Energie – die Kinder spüren es
genau! Warum Hunde und Katzen in
der Kita so wichtig sind – Kinder kön-
nen es erklären! Die Kitas heißen jetzt
Familienzentren; Erwachsene und Kin-
der leiten sie gemeinsam. „Am Anfang
war es schwer für die Erwachsenen, sich
umzustellen. Aber seit sie erkannt ha-
ben, dass wir meistens wissen, was uns
guttut, lernen sie langsam, uns zu ver-
trauen“, sagt Arne (6 Jahre).
GGeerrlliinnddee  GGeehhll leitet den Fachbereich Kinder-

und Jugendhilfe 2 im Diakonischen Werk HH.

Basierend auf den Anfängen der TV-
Pädagogik der frühen 2000er-Jahre

(„Unsere Nanny ist super“, „Gib dem
Lehrer Futter“), entstand das Modell der
Kita „Space Ball“ mit innovativer Tech-
nologie. Die wichtigsten Merkmale:

* Chips, die unter der Haut implan-
tiert sind, helfen beim Registrieren, Er-
kennen der kindlichen Grundbedürf-
nisse und auch bei der Verhaltenskon-
trolle. Das System ist zertifiziert und
vom TÜV Rheinland empfohlen.

* Die Kita ist in der Woche 24 Stun-
den am Tag geöffnet, mit Zusatzchip
auch an Sonn- und Feiertagen.

* Das Team besteht aus Bildungs-
fachkräften für medialisierte Frühpä-
dagogik (BA/MA) mit einer Fachkraft-
Kind-Relation von 1:2,5.

* Die Schwerpunkte sind frühe Mehr-
sprachigkeit (u.a. Französisch, Rus-
sisch, Chinesisch, Latein), Gender-
mainstreaming (durchgegendertes An-
gebot, männliche und weibliche Antei-
le jeweils 50 %) und ein preisgekröntes
Bindungsprogramm (Bindungseinhei-
ten werden bedarfsgerecht eingesetzt).

* Eltern können sich jederzeit einlog-
gen. Der Austausch untereinander und
auch mit den pädagogischen Fachkräf-
ten erfolgt über die Chat-Plattform
„Bild me up“.
SSyybbiillllee  NNoohhnnss und MMeeiikkee  RRööcckkeennddoorrff sind VEK-

Fachberaterinnen und präsentieren die „Kita

Spaceball“ beim Jubiläum am 8.10.2009.

Die Kitas sind im Jahr 2049 Mini-
Universitäten. Die Kinder wählen

aus zahlreichen Veranstaltungen und
belegen am Vormittag z.B. das Seminar
„Sensorische Integration / Tiefenwahr-
nehmung“ (das Unterrichtsmaterial
Knete wird selbst hergestellt). Mittags
geht es mit der Chipkarte in die Mensa.
Die Versorgung ist kostenfrei, Kleinst-
kinder profitieren von der integrierten
Biorhythmusabfrage und dem anschlie-
ßenden Wahlpflichtfach „Mittagsstun-
de“. Innovative Kitas haben Mehrgene-
rationen-Häuser eingebunden und ho-
len für die Nachmittagsveranstaltungen
Senioren als Kursleiter an Bord.

Mit den neuen Mini-Unis ist Schles-
wig-Holstein endlich führend in der
frühkindlichen Bildung. Vorausgegan-
gen waren zahlreiche Aktionen der El-
tern, um die Politik im Land zu erneu-
ern. Noch nicht geklärt ist allerdings die
europaweite Anerkennung der früh-
kindlichen Bildungsabschlüsse.
SSaabbiinnee  RRoohhllooffff ist ehemalige Vorsitzende der

Landeselternvertretung in Schleswig-Holstein.

Schon wieder Freitag. Der dreijähri-
ge Julian mag keine Freitage. Und

dieser 19. März 2049 ist nun einmal ein
Freitag, also Casting-Tag. Fremde
Männer und Frauen kommen in den
Kindergarten, die Erzieher suchen ei-
nige Jungen und Mädchen heraus, und
die werden dann mit langweiligen
Spielen genervt. Seit fast 20 Jahren
schon nutzen die Kita-Träger die von
der Industrie ausgesetzten Kopfprämi-
en als lukrative Nebeneinnahmen. Der
Facharbeitermangel ließ die Großkon-
zerne erfinderisch werden und deren
Experten in die Kindergärten gehen. 

Julians Eltern mögen den Freitag
auch nicht. Und sie würden auch kei-
nen der mittlerweile üblichen Vorver-
träge unterschreiben. So wie bei Juli-
ans Cousin Hans, der mit fünf Jahren
von einem Chemiekonzern verpflich-
tet wurde. Seine Eltern konnten zwar
anschließend ihr Haus abbezahlen,
Hans aber besuchte nach der Grund-
schule das unternehmenseigene Inter-
nat. Vor zwei Jahren, zu Weihnachten,
hat er seiner Mutter zuletzt eine Karte
geschickt. 

Bei Julian ist die Familie noch intakt.
Und der Kleine freut sich schon auf
übermorgen. Sonntags darf er zu Hau-
se schlafen. 
FFrraannkk  ZZaabbeell ist Journalist, Vater von drei

Töchtern und Kolumnist der Evangelischen

Kitazeitung.

2049: Raumschiff Kita
Vier phantastische Szenarien, wie Kitas in 40 Jahren aussehen könnten
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KINDER  MACHEN ERNST

CHIPS  UND CHAT

AB AN DIE  UNI

C AST ING FÜR  DIE  INDUSTRIE
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en Evangelische Darlehnsgenossenschaft – Ihre Kirchenbank

Seit über 40 Jahren ist die EDG die Bank für Kirchen, Diakonie, Caritas und Freie Wohlfahrtspflege sowie diesen 

Institutionen nahestehende Privatpersonen. Wir vereinen die Stärken eines modernen Kreditinstitutes mit dem 

umfassenden Know-how des in der Tradition seiner Kunden verwurzelten Spezialdienstleisters.

Auf die langjährige, erfolgreiche Zusammenarbeit mit dem Verband Evangelischer Kindertageseinrichtungen in 

Schleswig Holstein e.V. sind wir besonders stolz. Seit vielen Jahren begleiten wir seine Verbandsarbeit und stehen 

ihm in allen finanziellen Fragen zur Seite. Der Bereich der Kindertagesbetreuung gewinnt in unserer Gesellschaft 

nicht nur durch aktuelle politische Entwicklungen immer mehr an Bedeutung. Uns als EDG ist es wichtig, dass 

Kinder bereits in frühen Jahren behütet aufwachsen und christliche Werte vermittelt bekommen. Deswegen wurde 

unser Leistungsspektrum in der Finanzierung von Kindertagesstätten in den letzten Jahren stark ausgebaut. 

Mit sehr gutem Fachwissen stehen wir als Kirchenbank unseren Kunden in allen finanziellen Themen zur Seite, 

damit diese sich ganz auf ihre Aufgabe – den Dienst am Menschen – konzentrieren können!

Dem VEK möchten wir an dieser Stelle ganz herzlich zu seinem 60-jährigen Jubiläum gratulieren 

und wünschen ihm viele weitere Jahre erfolgreicher Arbeit.

Ihre Kirchenbank  |  Evangelische Darlehnsgenossenschaft eG

Dietmar Kühlmann
Geschäftsfeldleiter Diakonie / Sozialwirtschaft

Zollenspieker Hauptdeich 54 • 21037 Hamburg • Telefon 040 79 31 39 -0

DRUCKEREI
ZOLLENSPIEKER

KOLLEKTIV GMBH

Wir gratulieren dem VEK zum „60sten“
und wünschen weiterhin 

viel Freude, Kreativität und Erfolg.
Möge Eure Arbeit begleitet werden von frohem

Kinderlachen!

leserservice@nordelbische.de • www.nordelbische.de

3 x gratis testen!
frei Haus und völlig unverbindlich

DIE NORDELBISCHE
Telefon: 04 31| 55 77 99



Bernd Schauer
(Jg. 1960) Landesge-
schäftsführer der GEW.
AAllss  iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteenn--
aalltteerr  wwaarr, sagten wir zu
den Erzieherinnen „Tan-
te“ und ich spielte am
liebsten „Herr Fischer,
Herr Fischer, wie tief ist
das Wasser?“. Auch Er-
wachsene kannten da-
mals keine Begriffe wie
Mindeststandards und

Bildungsleitlinien. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK

weiterhin großes Durchsetzungsvermögen
und noch mehr Erfolg beim Einsatz für
bessere Rahmenbedingungen für Erziehe-
rinnen und Kinder.

Dr. Gertrud Weinriefer-Hoyer
(Jg. 1952) Abteilungs-
leiterin im Ministerium
für Bildung und Frauen,
unter anderem zustän-
dig für Kindertagesstät-
ten und Tagespflege.
AAllss  iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteenn--
aalltteerr  wwaarr, bin ich drei-
mal aus dem Kindergar-
ten ausgerissen (es war
kein vom VEK getrage-
ner!) und musste dann

nicht mehr dort hingehen. IIcchh  wwüünnsscchhee
ddeemm  VVEEKK, dass die Kinder es an jedem
Tag kaum erwarten können, bis sie in ihre
evangelische Kita gehen dürfen. Den Er-
zieherinnen und Erziehern wie allen, die
im und für den VEK tätig sind, wünsche
ich, dass sie sich die Begeisterungsfähig-
keit und Leidenschaft für ihre Aufgaben
erhalten können, die ich bei Begegnun-
gen mit ihnen immer erlebt habe.

Christine Klawe
(Jg. 1968) Leiterin des Referates für Kin-
dertagesstätten, Tagespflege und vor-
schulische Sprachförderung im Ministeri-
um für Bildung und Frauen. AAllss  iicchh  iimm
KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr  wwaarr, haben mein Bru-
der und ich uns auch nach dem Kinder-
garten mit unseren Freunden aus der
Nachbarschaft getroffen und in unserem
großen Garten gespielt. Besonders beliebt
waren Verfolgungsjagden als „Indianer
und Bleichgesichter“. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm
VVEEKK, dass Sie weiterhin eine so starke und
vielfältige Gemeinschaft der Träger evan-
gelischer Kindertagesstätten bleiben, mit
der ich vor allem verbinde: hohe Präsenz
und intensive Interessenvertretung auf
Landesebene, Engagement, ausgeprägte
Kompetenz und Professionalität in der Ar-
beit mit den Kindern, den Eltern und un-
tereinander, vor allem aber die Freude an
der Kita-Arbeit und die Gemeinschaft im
Glauben. Dafür wünsche ich Ihnen auch
weiterhin Gottes Segen!

NACHGEFR AGT

Was verbindet die Currywurst mit
dem VEK? Und was bedeutet die Ab-
kürzung TRG? Wer dieses Journal
aufmerksam liest und diesen Wis-
senstest nicht allzu ernst nimmt,
wird ihn locker bestehen. Alle ande-
ren dürfen gern in die Auflösung auf
dieser Seite schauen.
––––––––––––

1. Was verbindet die Namen Jaeger,
Richter, Paulsen, Emse und Bohl?

Es sind ...
A die Mitglieder des geschäftsführen-
den Ausschusses der interkirchlichen
Reformkommission, die derzeit die
Zusammenarbeit der evangelischen
Kitas in der Nordkirche vorbereitet.
B die Vorsitzenden des VEK seit 1949.
C die Leiterinnen der evangelischen
Kita auf Helgoland seit dem deutsch-
britischen Vertrag von 1890.

2. Wie hieß der VEK bis 1994?

A Landesverband für Evangelische
Kinderpflege.
B Landesverband für die Pflege evan-
gelischer Kinder.
C Kinderverpflegungsverband.

3. 2009 feiern wir 60 Jahre Grund-
gesetz, 20 Jahre UN-Kinderrechts-
konvention, 20 Jahre Mauerfall und
60 Jahre VEK. Was noch?

A 175. Geburtstag von Johannes
Brahms.
B 60 Jahre Currywurst.
C 1200 Jahre Freie Bauernrepublik
Dithmarschen.

4. Der VEK hat die evangelischen Ki-
tas zu einem Musikwettbewerb aufge-
rufen: „Erkennungsmelodie gesucht“.
Wie beginnt das Gewinner-Lied?

A Eierleicht, eierleicht ist das Leben
mit Gott.
B Alle meine Kitas sind im VEK, sind
im VEK.
C Jeden Tag, ob bei Sonne oder Regen,

kommen wir zusammen unter Gottes
Segen.

5. Viele, die sich heute für evangeli-
sche Kindergärten engagieren, haben
selbst keinen besucht. So auch der
EKD-Ratsvorsitzende, Bischof Wolf-
gang Huber. Er hat als Kind ...

A Beeren gesammelt.
B Bären gejagt.
C Bibel gelesen.

6. Welcher evangelische Kindergarten
in Schleswig-Holstein hatte 2003
runden Geburtstag?

A Der Ansgar-Kindergarten Damp.
Der Apostel des Nordens hatte die
christliche Kita vor 1150 Jahren gestif-
tet.
B Der Martin-Luther-Kindergarten
Elmshorn. Der Reformator hatte ihn
vor 475 Jahren mit den Worten einge-
weiht: „Wenn du ein Kind siehst, hast
du Gott auf frischer Tat ertappt.“
C Der Kindergarten in Schleswig-
Friedrichsberg. Gegründet wurde er
vor 150 Jahren von einem Frauenver-
ein als „Lehr- und Spielstube“.

7. Welche Fortbildungen hat der VEK
in den vergangenen sechs Jahrzehn-
ten nicht angeboten?

A Was erwartet die Mutter vom Müt-
terabend?
B Hat Marx die Religion widerlegt?
C Kids und Kommerz – Kein Ausweg
aus dem Werbe-Dschungel?

8. Die Abkürzung TRG steht für:

A Theologische Real-Gratifikation.
B Tiefgehende Raumgebende Glau-
bensentwicklung.
C Theologisch Religionspädagogische
Grundqualifizierung.

9. Wie viele Fachkräfte fehlen 2014 in
schleswig-holsteinischen Kitas allein

für die Tagesbetreuung der unter
Dreijährigen?

A Etwa 50.
B Etwa 2.800.
C Keine – das Land muss nur noch die
Zahl der Kita-Kinder reduzieren.

10. Welche Persönlichkeit aus Nord-
elbien erkennen Sie auf den Schwarz-
Weiß-Fotos unten?

Die Fotos von Ende der 1950er-Jahre
zeigen einen Jungen beim erzkapitalis-
tischen Monopoly-Spiel (Mitte) und als
Gestiefelten Kater beim Kindergarten-
Fasching (außen rechts). Um welche
nordelbische Persönlichkeit handelt es
sich? Tipp: Der Gesuchte übermittelt
dem VEK in diesem Journal gute Wün-
sche.
A Altbischof Karl Ludwig Kohlwage.
B Landespastor i.R. Jens-Hinrich
Pörksen.
C Synodenpräsident Hans-Peter
Strenge.

Kennen Sie den VEK?
Unser großer Wissenstest für aufmerksame Leserinnen und Leser
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Auflösung
1 B. Die Amtszeiten finden Sie auf
Seite 4.
2 A. Mehr auf Seite 4.
3 B. Die Currywurst soll 1949 in
Berlin „erfunden“ worden sein.
Brahms-Jubiläum war 2008.
4 C. Mehr auf Seite 3.
5 A. Mehr auf Seite 5.
6 C. Mehr zum Friedrichsberger
Kindergarten auf Seite 18 und in
der Chronik des VEK.
7 Es gab alle drei Fortbildun-
gen: Mütterabend 1956, Marx und
Religion 1971, Kids und Kommerz
1995. Weitere Beispiele in der
Chronik des VEK.
8 C. Mehr auf Seite 9.
9 B. Laut einer Schätzung des
Deutschen Jugendinstituts. Mehr
auf Seite 5.
10 C. Mehr auf Seite 19.



NACHGEFR AGT

Hilde Rosenau
(Jg. 1924) Pastorin i.R.,
VEK-Vorstandsmitglied
von 1979 bis 1986. AAllss
iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteennaall--
tteerr  wwaarr, war es nicht üb-
lich, ein Kind in den Kin-

dergarten zu schicken, wenn die Mutter,
wie bei uns, zu Hause war. Dazu gab es
ein Hausmädchen, so dass wir nie alleine
waren. Die Förderung übernahmen die El-
tern. Als ich zur Schule kam, 1930, konn-
te ich lesen und die Uhr erkennen, dazu
auch schwimmen. Übrigens habe ich le-
sen gelernt mit Max und Moritz. IIcchh  wwüünn--
sscchhee  ddeemm  VVEEKK:: In den Jahren meiner Be-
rufstätigkeit an der Fachschule für Sozial-
pädagogik „Alten Eichen“ hatte ich Gele-
genheit, die Vorstandsarbeit des VEK
kennenzulernen – ein engagiertes Gremi-
um, kundig in den Problemen der evange-
lischen Kindertageseinrichtungen in Kir-
che, Politik und Gesellschaft. So wünsche
ich den amtlichen und ehrenamtlichen
Mitarbeitenden im VEK, dass sie dem
Wohl des kleinen Menschen immer Raum
verschaffen können zwischen den von au-
ßen herangetragenen Zielvorstellungen
für die Kindergartenjahre. Und vor allem
auch, dass sie die Lust und Freude an der
Arbeit nicht verlieren.

Claudia Zabel
(Jg. 1968) Pastorin, Lei-
terin der Diakonischen
Gemeinschaft im Diako-
niewerk Kropp, Mitglied
im VEK-Vorstand von
2001 bis 2009. AAllss  iicchh
iimm  KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr
wwaarr, konnte ich das An-
gebot, einen Kindergar-
ten zu besuchen, leider
noch nicht schätzen. Ich
wollte nicht ohne meine

Mutter dort bleiben und habe so lange
geweint, bis Mutter und Erzieherinnen
übereinstimmend der Meinung waren,
dass es wohl keinen Zweck hätte, mich
dort zu lassen. Wenn ich heute sehe, wie
viel Spaß die Kinder miteinander haben
und was im Kindergarten alles gemacht
wird und möglich ist, dann tut mir das
noch nachträglich richtig leid. Ich ahne,
was mir entgangen ist! DDeemm  VVEEKK  wwüünn--
sscchhee  iicchh::  auch weiterhin so engagierte
Mitarbeitende – haupt- und ehrenamt-
lich; alle Zeit Träger, die den Wert des Trä-
gerverbandes erkennen, schätzen und
nutzen; Partner und Gegenüber in Kirche,
Politik und Gesellschaft, denen der Satz
„Kinder sind unsere Zukunft“ keine wohl-
klingende Phrase ist, sondern von Herzen
kommt; dass er nie den Blick verliert für
das, was aktuell dran ist in der Kita-Land-
schaft, um zeitnah zu reagieren; dass ihm
nie die Phantasie abhanden kommt, sich
noch etwas Besseres vorzustellen als das, 

200 Jahre öffentliche Klein-
kindbetreuung im Norden
– die frühere VEK-Ge-
schäftsführerin Dorothea
Bellingkrodt hat die Ge-
schichte aufgezeichnet.

Sie haben die Entstehung der
Kindergärten in Schleswig-Hol-
stein erforscht. Was hat Sie am
meisten überrascht?
Dorothea Bellingkrodt: 1814
wurde im Land eine Schul-
ordnung erlassen, die auch
die öffentliche Kleinkinder-
ziehung regelte. Schon da-
mals stritten die Verfasser
ausführlich über die Ge-
wichtung von Spiel einer-
seits und schulischem Ler-
nen andererseits. Das zieht
sich später durch die gesam-
te Kindergartengeschichte.

Wann gab es die ersten Einrich-
tungen in Schleswig-Holstein?
Nach Hinweisen in der Lite-
ratur nahm 1810 im nord-
schleswigschen Hadersle-
ben eine Warteschule ihre
Arbeit auf - so hießen die Be-
treuungseinrichtungen vor
der Schule damals. Archiva-
risch belegt sind eine Klein-
kinderschule in Lübeck
1834 und eine Warteschule
in Flensburg 1836. Danach
gab es eine Reihe von Grün-
dungen.

War die Kirche von Anfang an
als Träger dabei?
Nein. Christliche Motive
spielten aber von Anbeginn
eine wichtige Rolle. Selbst-
verständlich wurden die
Kinder in den Warteschulen

in christlichem Sinn erzo-
gen. Und selbstverständlich
gehörte der Ortspfarrer in
den Vorstand des Trägerver-
eins.
Was möchten Sie den evangeli-
schen Kitas in Schleswig-Hol-
stein mit auf den Weg geben?
Sie benötigen eine klare, so-
zialpädagogisch orientierte
Bildungskonzeption und
ein deutliches evangelisches
Profil. Nur so haben sie eine
Chance, in der Vielfalt des
Angebotes akzeptiert zu
werden und bestehen zu
bleiben. Trägern und Mitar-
beitenden wünsche ich da-
zu eine gute Zusammenar-
beit und weiterhin eine gute
Begleitung durch den Ver-
band Evangelischer Kinder-
tageseinrichtungen.

––––––––––––
DDoorrootthheeaa  BBeelllliinnggkkrrooddtt (71) war

von 1979 bis 1998 Geschäfts-

führerin des VEK. Ihr Statement

„Als ich im Kindergartenalter

war“ lesen Sie auf Seite 3.

Es begann mit „Warteschulen“
Historische Studie: Fragen an die Autorin Dorothea Bellingkrodt

18 Geschichte 60 JAHRE VEK
DIE NORDELBISCHE | DAS JOURNAL | 4. OKTOBER 2009

156 JAHRE KINDERGARTEN SCHLESWIG-FRIEDRICHSBERG

Der Evangelische Kindergarten in Schleswig-Friedrichsberg wurde 1853 vom örtlichen Frauenverein als „Lehr- und Spielstube“

Kinderbetreuung um 1850: Rute gegen Eigensinn
Montags wird kontrolliert, ob die Kin-
der „ein reines Hemd und reine
Strümpfe“ anhaben. Bei Ungehor-
sam und Eigensinn darf die Leiterin
zur Rute greifen. Und die Kinder be-
kommen neben Wasser und Milch
auch Bier (das damals weniger Alko-
hol hatte und als kalorienreiches und
keimfreies Nahrungsmittel geschätzt
wurde). So steht es in den Instruktio-
nen für die „Warteschule“ in Plön. Ab
1842 wurden dort Kinder betreut, die
noch nicht zur Schule gingen. Wir do-
kumentieren Auszüge – ein Einblick
in die öffentliche Kleinkinderziehung
vor mehr als 150 Jahren:

• Die Lehrerin wird selbst fertig
angezogen sein, wenn die Kinder,
zur Sommerzeit zwischen 6 und 7
Uhr morgens, im Herbst und Früh-
jahr um 7 Uhr, in den Wintermona-
ten um 8 Uhr, gebracht werden. So-

bald die Kinder gekommen sind, ist
die Lehrerin gehalten, nachzusehen,
ob sie rein gewaschen und auch ge-
kämmt sind. Ist beides geschehen,
so wird ihnen der Schulkittel über-
gezogen, welchen die Kinder abends
in der Schule zu lassen haben. Mit-
tags nach dem Essen wird die Lehre-
rin sie selber waschen und kämmen.

• Am Montage muß des Morgens
nachgesehen werden, ob die Kinder
ein reines Hemd und reine Strümpfe
anhaben, für welche zu sorgen es Sa-
che der Eltern ist.

• Eine Ruthe muß in der Schule
sein und bei Ungehorsam und Eigen-
sinn gebraucht werden. Stoßen oder
Schlagen der Kinder, namentlich an
den Kopf, ist nicht erlaubt.

• Die Stunden zum Lernen und
Spielen sowie zur Bewegung auf dem
Schulhofe sind regelmäßig zu beob-
achten. Mittags 12 Uhr wird den Kin-

dern ihre Suppe gegeben. Wollen sie
außer der Zeit trinken, so bekommen
sie frisches Wasser. Um 9 Uhr morgens
und um 4 Uhr nachmittags bekom-
men sie Milch mit Wasser vermischt
oder Bier und das Brot, welches sie
mitgebracht haben.

• Wie die Lehrerin über die Ge-
sundheit der Kinder und ihre Rein-
lichkeit zu wachen hat, so muß ihr
Bestreben sein, mit allen Kräften
nach ihrer besten Einsicht dahin zu
wirken, daß die Kinder fleißig, gehor-
sam und verträglich werden. Sie muß
durch Strenge und Festigkeit, durch
Freundlichkeit und Liebe jedes ein-
zelne Kind für sich gewinnen.
––––––––––––
QQuueellllee::  Die Warteschule. In: Kinder, Beiträ-

ge zur Stadtgeschichte, Plön 1904, S. 388-

391. In der VEK-Chronik sind die Instruktio-

nen für die Plöner Warteschule vollständig

abgedruckt.

Broschüre

„Von den Kleinkinder- und

Warteschulen zum evangeli-

schen Kindergarten in Schles-

wig-Holstein“: Die frühere VEK-

Geschäftsführerin Dorothea

Bellingkrodt hat einen Beitrag

zur Sozialgeschichte im Norden

vorgelegt. Die Studie erscheint

zum 60-jährigen Bestehen des

VEK, ergänzt durch einen Ab-

riss der Verbandsgeschichte so-

wie Themen- und Zeitzeugen-

beiträge. Bestellung Seite 20.
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was ist; dass alle, die im und mit dem Ver-
band arbeiten, sich auch weiterhin mit
Lust einsetzen für das Wohl der Kinder.

Hans-Peter Strenge
(Jg. 1948) Präsident der
Nordelbischen Synode.
AAllss  iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteenn--
aalltteerr  wwaarr, habe ich seit
1952 (als Vierjähriger -
allein erziehend aufge-
wachsen) in Hamburg-
Rissen das Städtische
Kindertagesheim be-
sucht, das erst in einem
Einfamilienhaus, dann
in einer Flak-Baracke

und später bis heute in der alten Dorf-
schule untergebracht war. Es wurde ge-
gessen, „was auf den Tisch kommt“, zum
Sparen des Abwaschens nur ein Teller
ausgeteilt, in den zuerst Rollmops und
Rote Beete und gleich danach die beson-
ders geschätzte Schokoladensuppe ge-
füllt wurde. Die Essensreste kriegten die
Schweine des benachbarten Kohlenhänd-
lers Rumohr, wir Kinder dafür zu Weih-
nachten einmal Schnitzel. Einen kirchli-
chen Kindergarten gab es noch nicht, nur
eine radelnde Gemeindeschwester, die
nach dem Rechten sah. Der Kita bin ich
später bis zum Abitur als „Mittagessen-
Kind“ treu geblieben. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm
VVEEKK stets engagierte Pädagoginnen und
Pädagogen, die die ihnen anvertrauten
Kinder mit Gott groß werden lassen.

Kai Sachs
(Jg. 1956) Geschäftsfüh-
rer Der PARITÄTISCHE
Schleswig-Holstein. AAllss
iicchh  iimm  KKiinnddeerrggaarrtteennaalltteerr
wwaarr, war es sehr viel ru-
higer und weniger stres-
sig. Wir hatten weniger
Autos, unsere Straße
war noch nicht geteert,
und wir konnten dort
viel spielen. Meine Mut-
ter musste noch ihren

Mann fragen, wenn sie hätte arbeiten
wollen. Es gab die Sechs-Tage-Woche, und
unsere Verwandten aus der DDR konnten
uns noch einfach besuchen. Dies änderte
sich schlagartig in meiner Kindergarten-
zeit. Es hat mich nachhaltig beeindruckt,
dass eine Erzieherin aus dem Kindergar-
ten einen Busführerschein machte – wir
fanden das als Kinder aufregend, aber
normal. IIcchh  wwüünnsscchhee  ddeemm  VVEEKK, dass er
weiterhin für die Belange der Kinder viel
erreichen kann und die Mitarbeitenden in
den Kitas gut unterstützt. Die Arbeit eines
Dachverbandes ist in Zeiten immer größer
werdender Anforderungen an Kitas umso
dringlicher. Ich wünsche viel Erfolg und
weiterhin so gute Zusammenarbeit!

NACHGEFR AGT

Von Ulrike Gebelein

In diesem Jahr, 2009, jährt sich die Ra-
tifizierung der UN-Kinderrechtskon-
vention zum 20. Mal. Obwohl die Dis-
kussion um die Rechte der Kinder eine
lange Geschichte hat – internationle
Verträge zum Schutz des Kindes wur-
den erstmals auf dem Internationalen
Kinderschutz-Kongress 1913 diskutiert
–, wurde erst 1989 mit der UN-Kinder-
rechtskonvention ein endgültiges und
rechtsverbindliches Übereinkommen
über die Rechte von Kindern verab-
schiedet. 

Leitgedanke der UN-Kinderrechts-
konvention sind die „Best Interests of
the Child“. Die Konvention garantiert
rechtliche Mindeststandards zur Ver-
sorgung, zur Entwicklung und Förde-
rung, zum Schutz und zur Beteiligung
von Kindern.

In der Bundesrepublik Deutschland
trat das Übereinkommen über die
Rechte des Kindes 1992 in Kraft. Mit
der Unterzeichnung ist die Bundesre-
publik Deutschland die Verpflichtung
eingegangen, die in der Konvention
niedergelegten Rechte des Kindes in
Deutschland zu verwirklichen.1 Ob sie
dieser Verpflichtung nachkommt,
überprüft der UN-Ausschuss für die
Rechte des Kindes, dem gegenüber
die Bundesrepublik Deutschland in
diesem Jahr erneut darlegen muss,
was unternommen wurde, um die
Umsetzung der Kinderrechte voran-
zubringen.

Was die evangelischen Kitas tun
Auch wenn zunehmend in das öffent-
liche Bewusstsein dringt, dass Kinder
Rechte haben, ist eine oft diskutierte
Frage, wie sie in die Praxis umgesetzt
werden können. Für die Kinder geht es
dabei um die Frage, nicht nur Rechte
zu haben, sondern sie auch zu kennen
und vor allem zu bekommen. Dabei
bietet der Artikel 29 der UN-Kinder-
rechtskonvention mit den dort ge-
nannten Bildungszielen einen geeig-
neten Bezugspunkt gerade für die pä-

dagogische Praxis in evangelischen
Kindertageseinrichtungen. 

Zur Umsetzung der Kinderrechte in
evangelischen Kindertageseinrich-
tungen geben die in der Bundesverei-
nigung Evangelischer Tageseinrich-
tungen für Kinder e.V. (BETA) zusam-
mengeschlossenen Landes- und
Fachverbände gemeinsam mit dem
Diakonischen Werk der Evangelischen
Kirche in Deutschland e.V. einmal im
Jahr unter dem Motto „Lasst uns Kin-
der Kinder sein! –  Kinder haben Rech-
te!“ eine Arbeitshilfe heraus.2

Aber auch die Fachverbände für
evangelische Kindertageseinrichtun-
gen selbst, wie der VEK in Schleswig-
Holstein, tragen wesentlich dazu bei,
die Diskussion um Kinderrechte und
Kinderpolitik auch in Deutschland zu
beleben, indem sie sich im politischen
Diskurs für die Belange von Kindern
und ihren Familien einsetzen und ih-
nen als Lobby zur Seite stehen. 

Wie kinderfreundlich ist 
Deutschland?
Auch wenn die deutschen Kinderorga-
nisationen 20 Jahre nach Inkrafttreten
der UN-Konvention weiterhin große
Defizite bei der Umsetzung der Kin-
derrechte in Deutschland sehen3 und
das Übereinkommen die vielfältigen
Verletzungen der Kinderrechte welt-
weit nicht unmittelbar verhindert,
muss sie durchaus als unverzichtbarer
Grundstein für eine kinderfreundli-
chere Welt gelten.
––––––––––––

UUllrriikkee  GGeebbeelleeiinn ist Referentin

für Kinderpolitik und Famili-

enförderung beim Diakoni-

schen Werk der EKD. In den

1990er-Jahren war sie Fach-

beraterin beim VEK.

1 Vgl. Bundesministerium für Familie, Senio-

ren, Frauen und Jugend: Nationaler Aktions-

plan für ein kindergerechtes Deutschland

2005 - 2010, Zwischenbilanz, 2008.
2 Die Arbeitshilfen „Lasst uns Kinder Kinder

sein! – Kinder haben Rechte...!“ sind erhält-

lich bei den Mitgliedsverbänden der Bundes-

vereinigung Evangelischer Tageseinrichtun-

gen für Kinder e.V. (BETA) und beim Diakoni-

schen Werk der Evangelischen Kirche in

Deutschland e.V., Reichensteiner Weg 24,

14195 Berlin.
3 Vgl. Gemeinsame Pressemitteilung der Na-

tional Coalition und des Deutschen Komi-

tees für UNICEF vom 2. April 2009: „Wie kin-

derfreundlich ist Deutschland? Bundesregie-

rung mit Bericht über Umsetzung der Kin-

derrechte in Deutschland im Verzug / Über

hundert Kinderorganisationen fordern voll-

ständige Umsetzung.“

Kinderfreundliches Land?
20 Jahre Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen
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gegründet. Mehr zur Geschichte in der Chronik des VEK, siehe S. 18 und 20.          Fotos: Evangelische Kindertagesstätte Schleswig-Friedrichsberg

Was steht in der UN-
Kinderrechtskonvention?
Die UN-Kinderrechtskonvention hat 54

Artikel. Dies sind einige der dort festge-

legten Rechte:

§ Kein Kind darf benachteiligt werden.

§ Kinder haben das Recht, dass ihr Privat-

leben und ihre Würde geachtet werden.

§ Kinder haben das Recht, bei allen 

Fragen, die sie betreffen, mitzubestimmen

und zu sagen, was sie denken.

§ Kinder haben das Recht, sich alle Infor-

mationen zu beschaffen, die sie brau-

chen, und ihre Meinung zu verbreiten.

§ Kinder haben das Recht zu lernen und

eine Ausbildung zu machen.

§ Kinder haben das Recht zu spielen,

sich zu erholen und künstlerisch tätig zu

sein.

§ Kinder haben das Recht, im Krieg und

auf der Flucht besonders geschützt zu

werden.

§ Kinder haben das Recht auf Schutz vor

Gewalt, Missbrauch und Ausbeutung.

§ Kinder haben das Recht, gesund zu 

leben, Geborgenheit zu finden und keine

Not zu leiden.

§ Behinderte Kinder haben das Recht

auf besondere Fürsorge und Förderung.

––––––––––––
Quelle: Eine Welt – Fit für Kinder. Faltblatt

des Bundesministerium für Familie, Senio-

ren, Frauen und Jugend, www.bmfsfj.de.
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Lesen, schauen und hören
60 Jahre VEK: Publikationen zum Jubiläum und darüber hinaus
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8. Oktober 2009
60 Jahre VEK
Eine starke Gemeinschaft!
Jubiläumsfeier zum 60-jährigen Bestehen des VEK
am Donnerstag, 8. Oktober 2009, in Rendsburg.
––––––––––––

ab 10 Uhr Ankommen

10.30 Uhr Festgottesdienst 
in der Christkirche
mit dem Rendsburger Posaunenchor

Predigt von Bischof Gerhard Ulrich
Grußworte
•PPeettrraa  TThhoobbaabbeenn, Landespastorin, Diakonisches

Werk Schleswig-Holstein
•GGeeoorrgg  HHoohhll, Vorsitzender der Bundesvereinigung

Evangelischer Tageseinrichtungen für Kinder (BETA)
•WWoollffggaanngg  VVooggeellmmaannnn, Dezernent des Nord-

elbischen Kirchenamtes
•JJaann--CChhrriissttiiaann  EErrppss, Landkreistag Schleswig-

Holstein, für die Kommunalen Landesverbände

Aktionsweg zum Hohen Arsenal
Aktionen mit Theater&Co

ab 12 Uhr Jubiläumsfeier 
im Hohen Arsenal
Begrüßung durch den VEK-Vorsitzenden
Propst Matthias Bohl

Präsentation der Chronik
zum 60-jährigen VEK-Jubiläum

Eröffnung der Themengärten
Begeben Sie sich mit uns auf Entdeckungsreise ins
Gestern, Heute und Morgen des Evangelischen 
Kindergartens in Schleswig-Holstein.
•Garten der Vergangenheit
•Garten der Gegenwart
•Garten der Zukunft

Mittagsimbiss
Musikalische Begleitung Rolf Eis / Gunnar Sundebo

Grußworte aus Kirche und Politik
•MMiinniisstteerriiuumm  ffüürr  BBiilldduunngg  uunndd  FFrraauueenn des Landes

Schleswig-Holstein
•GGeeoorrgg  FFaalltteerrbbaauumm, Landesarbeitsgemeinschaft der

Freien Wohlfahrtspflege
•HHaannnnssjjöörrgg  MMüülllleerr, Evangelischer Kindertages-

stätten-Verband Hamburg
•AAnnddrreeaass  HHeennsscchheell, Landeselternvertretung

Prämierung der Gewinner im Musikwettbewerb
„Evangelische Kindertagesstätten – Mit Gott groß
werden: Erkennungsmelodie gesucht“

15 Uhr Jubiläumscafé
Zeit für Begegnung mit Kaffee, Kuchen und 
Livemusik

Ca. 16.30 Uhr Reisesegen

AAnnmmeelldduunngg  uunntteerr  TTeell..  0044333311//559933--117711  

ooddeerr  vveekk--rreennddssbbuurrgg@@ddiiaakkoonniiee--sshh..ddee

PROGR AMM

11 VVEEKK--CChhrroonniikk::  MMiitt  GGootttt  ggrrooßß  wweerrddeenn

Vom Landesverband für Evangelische
Kinderpflege zum VEK – 1949 bis
2009. Von den Kleinkinder- und War-
teschulen zum evangelischen Kinder-
garten in Schleswig-Holstein. 92 Sei-
ten. 15 Euro.

22 CCDD  zzuumm  VVEEKK--MMuussiikkwweettttbbeewweerrbb::  
„„JJeeddeenn  TTaagg,,  oobb  bbeeii  SSoonnnnee  ooddeerr  RReeggeenn......““

Mit dem „Begrüßungslied“, der neuen
Erkennungsmelodie der nordelbi-
schen Kitas, in mehreren Versionen
sowie zwei weiteren Gewinner-Lie-
dern. Außerdem enthält die CD einen
Datenteil mit Noten und Texten zum
Ausdrucken und einem Aktionsvor-
schlag für das „Begrüßungslied“ im
Morgenkreis. 5 Euro.

33 IImm  AAbboo::  EEvvaannggeelliisscchhee  KKiittaazzeeiittuunngg

16 Seiten, dreimal jährlich, mit Be-
richten rund um die Evangelischen 
Kitas in Nordelbien.
1 Euro pro Ausgabe, plus Versand-
kosten.

44 NNoorrddeellbbiisscchhee  SSttiimmmmeenn

September 2009, Themenheft 
60 Jahre VEK, mit Beiträgen von
Jens-Hinrich Pörksen, Hans-Peter
Strenge, Sabine Rohloff u.a.
Bezug von Einzelexemplaren: 
Telefon 0431/55779-271 oder 
vertrieb@nordelbische.de.

WWiirr  ffrreeuueenn  uunnss  aauuff  IIhhrree  BBeesstteelllluunngg::

Verband Evangelischer 
Kindertageseinrichtungen in 
Schleswig-Holstein e.V. (VEK)
Lise-Meitner-Straße 6-8
24768 Rendsburg

Telefon 04331/593-171
vek-rendsburg@diakonie-sh.de
www.vek-sh.de
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